
„Hören Sie bald von Ihnen“:
Mailwechsel  mit  einem
chinesischen Online-Shop
geschrieben von Bernd Berke | 15. Juli 2020
Leute, ich bin zum ersten Mal auf einen jener windigen China-
Shops  (Online-Firmen  ohne  Adresse,  Impressum  etc.)
hereingefallen,  die  unter  rasch  wechselnden,  „deutsch“
klingenden Namen antreten und – gegen Vorauskasse – äußerst
minderwertige  Ware  liefern,  so  ca.  acht  Wochen  nach
Bestellung;  wenn  überhaupt.

Corpus  Delicti
(Foto: BB)

Hätte  ich  vorher  z.  B.  im  Bewertungsportal  trustpilot.de
nachgesehen,  hätte  ich  gewusst,  dass  Waren  und
Geschäftsgebaren  dieser  Herrschaften  zu  satten  87  Prozent
wahrhaft unterirdisch mit „ungenügend“ beurteilt werden. Auch
ich habe inzwischen dort meine Meinung hinterlassen. Meinen
stellenweise absurden Mailwechsel mit den Shop-Betreibern (die
ich hier nicht benennen mag) möchte ich der Mitwelt trotzdem
nicht vorenthalten:

Es begann mit meinem Retouren-Wunsch, ein paar Schuhe für
etwas unter 50 Euro betreffend:

Guten  Tag,  ich  möchte  die  Ware  zur  Bestellung  (folgt
Bestellnummer) zurücksenden und den Kaufpreis zurückerhalten.
An welche Anschrift soll ich die Ware senden?
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Mit freundlichen Grüßen Bernd Berke

Daraufhin der Shop:

„Sehr geehrter Kunde, Danke für Ihre E-Mail.
Wir entschuldigen uns für die Unannehmlichkeiten, die Ihnen
entstanden sind.
Können Sie uns sagen, warum Sie zurückkehren müssen?
Bitte  hängen  Sie  die  Artikel  auf  und  machen  Sie  deutlich
Fotos, um die von Ihnen genannten Probleme zu zeigen. Damit
Ihr Problem rechtzeitig bestätigt und gelöst werden kann.
Hören Sie bald von Ihnen, vielen Dank.“

In der Tat hörten sie wieder von mir, nämlich dies:

Guten  Tag,  verschonen  Sie  mich  doch  bitte  mit  Ihrer
Hinhaltetaktik.  Auf  Ihrer  Homepage  ist  ausdrücklich  eine
Rücknahmegarantie vermerkt (siehe Screenshot) – bis zu 14 Tage
nach Erhalt der Ware, ohne Angabe von Gründen. Aber ich nenne
Ihnen sogar zwei Gründe:

Die Schuhe passen einfach nicht, sie sind zu klein. Außerdem
sind sie von enttäuschend minderwertiger Qualität, sie riechen
erbärmlich nach billigem Plastik. Beide Mängel lassen sich mit
Fotos n i c h t darstellen.

Ich  möchte  die  Schuhe  zurückschicken  und  den  Kaufpreis
erstattet bekommen.

Also: Bitte jetzt die Adresse zur Rücksendung. Sonst können
wir die Sache auch juristisch behandeln.

Gruß Bernd Berke

Nun wieder der Shop:

„Sehr geehrter Kunde,

Vielen Dank, dass Sie uns darauf hingewiesen haben.
Wir  entschuldigen  uns  für  die  Probleme  mit  den  von  Ihnen



gekauften Schuhen und für die Unannehmlichkeiten, die Ihnen
entstanden sind.
Können Sie es behalten, weiterverkaufen oder verschenken? Wir
möchten Ihnen 8 EUR als Entschädigung zurückerstatten. Was
denken Sie? vielen Dank“

Weiterverkaufen  oder  verschenken  soll  ich  sie  also?
Interessante Retouren-Variante. Sie verstehen offenbar nichts
oder wollen jedenfalls nicht verstehen. Mit ihrer freundlichen
„Begriffsstutzigkeit“ wollen sie einen anscheinend zermürben
und von weiteren Schritten abhalten. Gar nicht so ungeschickt.
Offenbar eine bereits vielfach erprobte Methode. Also muss man
vielleicht  etwas  bestimmter  auftreten?  Hier  also  meine
neuerliche Antwort, diesmal recht kurz:

8 Euro? Das ist ja wohl ein Witz. Retourenadresse jetzt und
volle Rückerstattung – oder Ärger mit Anwalt! Gruß

Auch das hat nicht wirklich gefruchtet. Diese Mail erhielt ich
nun:

„Sehr geehrter Kunde, Ich freue mich sehr über Ihren Brief.
Bitte verzeihen Sie mir etwaige Unannliche.

Für  erhaltene  Artikel  erhalten  wir,  dass  Sie  den  Artikel
behalten und behalten, ihn geschlossen haben oder Ihre Freunde
zu geben. Wir können 12 Euro zurückerstatten oder Ihnen einen
Gutschein von 12 Euro auss
Bargeldcoupons  wahr  Bargeld.  Sie  können  in  Zukunft  andere
Artikel auf unserer Website kaufen.

Wenn  Sie  eine  Rücksendung  zahlen  müssen,  müssen  Sie  die
Rücksendung  bezahlen  und  bezahlen,  müssen  Sie  auch  selbst
Steuern zahlen. dass die Schuhe nicht beschädigt sind
Bitte senden Sie Sie den Artikel und eine Adresse Adresse:
(von 14 Tagen nach Erhalt des Pakets):

An:  (folgt  eine  ungemein  komplizierte  Anschrift  in  China.
Rücksendung  „natürlich“  auf  meine  eigenen  Kosten.  Und  ich



möchte wetten, dass sie einem die Ankunft der Ware niemals
bestätigen werden).

Bitte geben Sie Sie uns die Tracking-Nummer und geben Sie Ihr
PayPal-Konto ein

Bitte teilen Sie mich mir Ihre Wahl mit. Viele Dank.“

P.  S.:  Die  fast  50  Euro  habe  ich  inzwischen  schon  als
schmerzliches „Lehrgeld“ verbucht. Aber der Mailwechsel macht
allmählich Spaß. Fortsetzung folgt vielleicht. Mal sehen, zu
welchen abenteuerlichen Vorschlägen sie sich noch hinreißen
lassen?

Kurze  und  knackige
Klarstellung:  Nein,  die
Revierpassagen betreiben kein
„Business“
geschrieben von Bernd Berke | 15. Juli 2020
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Bei
Facebook  regiert  bekanntlich  der  nach  und  nach  angeblich
allwissende  Algorithmus.  Sagt  man  so.  Doch  von  wegen
allwissend! Erstens ereilt einen dort meistens Werbung der
absurdesten  Art,  die  einen  überhaupt  nicht  betrifft.  Und
zweitens haben sie eh keine Ahnung.

Wisset also: Die Revierpassagen sind kein „Business“, waren es
nie und werden es nie sein. Zwar suchen wir prinzipiell (zu
allem)  fähige  Mitarbeiter  –  und  Mitarbeiterinnen
(selbstverständlich: mwd). Aber nicht einfach so. Und leider
auch  nicht  für  Geld,  da  wir  mit  gelegentlicher  Kultur-
Berichterstattung selbst nichts verdienen. It’s the Ehrenamt,
stupid!
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Schade eigentlich. Erst recht in diesen Zeiten, in denen wir
nichts  lieber  täten,  als  verbal  Kulturschaffenden  einen
womöglich  lukrativen  Freiraum  zu  eröffnen.  Allein:  Die
Verhältnisse, sie sind nicht so.

Soziale Miniaturen (21): Vor
dem Sprung
geschrieben von Bernd Berke | 15. Juli 2020

An der Straßenecke schaust du unwillkürlich nach oben: Da
hängt  einer  im  Fenster,  vornüber  gebeugt,  die  Beine  weit
voraus, überhaupt das Schwergewicht schon beinahe außerhalb
des dahinter liegenden Zimmers.

Zuallererst könnte man es für eine unvernünftige Wette halten;
eine Wette zwischen ihm dort oben und dem Mann, der hinter ihm
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im Raume steht. Doch schnell wird klar, dass es ernst ist,
dass der Hintere ihn dringlich vom Sprung abhalten will, durch
fortwährendes gutes Zureden. Vielleicht hat den Sprungbereiten
eine Frau verlassen, vielleicht ist ihm jemand gestorben. Mag
sein, dass er auch unter Drogen steht. In diesem Augenblick
ist es zweitrangig.

Die Vorortstraße ist zu dieser nachmittäglichen Sonntagszeit
nicht belebt, nur ganz vereinzelt stehen da ein paar Leute und
schauen ebenfalls hoch, beklommen schweigend. Erst recht ist
da niemand, der „Spring doch!“ oder dergleichen ruft. Muss man
das eigens feststellen?

Es ist zwar ein Dachfenster, doch liegt es „nur“ im zweiten
Obergeschoss. Es geht vielleicht fünf Meter hinab in einen
Vorgarten.  Der  verzweifelte  Mann,  der  erbärmliche,  nahezu
animalische Leidenslaute hervorwürgt, würde sich beim Sprung
erheblich verletzen, aber wohl nicht zu Tode stürzen. Das
mindert jedoch nicht das Desolate der Situation, es mischt ihr
einen giftigen Schuss von Komik bei, welche die Verzweiflung
umso greller hervortreten lässt. Für jedwede Lächerlichkeit
hat dieser Mensch kein Empfinden mehr…

…und  schon  kommt  ein  Rettungswagen,  den  der  Freund  des
Verzweifelten inzwischen gerufen hat. Nur einige Sekunden vor
dem  Eintreffen  ist  der  Mann  wimmernd  ins  Zimmer
zurückgekrochen.  Das  Fenster  ist  nun  geschlossen,  die
unmittelbare Gefahr ist offenbar vorüber. Was sich drinnen
abspielt, geht uns weiter nichts an.

Fast  wortlos,  umsichtig,  mit  betonter,  fast  schon
gespenstischer Routine wickeln die Sanitäter ab, was getan
werden muss. Es möchte scheinen, als lebten wir immer noch in
einer wohlversorgten Gesellschaft.

_______________________________________________

Bisher in der losen Textreihe „Soziale Miniaturen” erschienen
und durch die Volltext-Suchfunktion auffindbar:



An der Kasse (1), Kontoauszug (2), Profis (3), Sandburg (4),
Eheliche Lektionen (5), Im Herrenhaus (6), Herrenrunde (7),
Geschlossene Abteilung (8), Pornosammler (9), Am Friedhofstor
(10), Einkaufserlebnis (11), Gewaltsamer Augenblick (12), Ein
Nachruf im bleibenden Zorn (13), Klassentreffen (14), Zuckfuß
(15), Peinlicher Moment (16), Ich Vater. Hier. Jacke an! (17),
Herrscher  im  Supermarkt  (18),  Schimpf  und  Schande  in  der
Republik (19), Der Junge mit der Goldfolie (20)

 

Immerhin:  Dortmunder
Karstadt-Haus  bleibt  wohl
doch geöffnet
geschrieben von Bernd Berke | 15. Juli 2020
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Historische  Fassade  des  Dortmunder
Karstadt-Hauses  (Aufnahme  vom  Oktober
2012: Bernd Berke)

Ein Hauch von Hoffnung – was das Revier anbelangt, zumindest
für die Dortmunder Innenstadt und natürlich für die hiesigen
Beschäftigten:  Das  Karstadt-Haus  (Karree  am
Hansaplatz/Westenhellweg)  soll  nun  offenbar  doch  nicht
schließen. Damit wäre eine arge Schwächung der City vorerst
abgewendet; jedenfalls zum Teil. Denn der Dortmund Kaufhof ist
wohl nicht mehr zu retten.

Die geänderte Lage hat allenfalls emotional mit der lokalen
Kaufhaus-Nostalgie  zu  tun,  derzufolge  Karstadt  (ehedem:
Althoff) einfach zu Dortmund gehört. Es dürfte hingegen an
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Nachverhandlungen mit den Vermietern liegen, aus denen sich
offenbar Zugeständnisse ergeben haben. Vielleicht hat auch der
vehemente  Einsatz  der  Stadt  seinen  Teil  beigetragen.  Die
Stadtspitze musste jedenfalls ein vitales Interesse am Erhalt
einer möglichst attraktiven Mitte haben und hat dies auch
unmissverständlich kundgetan.

Eigentlich ein starker Standort

Manche  Beobachter  hatten  von  Anfang  an  diese  Möglichkeit
gesehen  und  vermutet,  dass  die  Schließungs-Ankündigung  in
diesem Sinne als (un)sanfte Drohung und Mahnung zu verstehen
gewesen  sei.  Überdies  haben  ortskundige  Fachleute  darauf
hingewiesen,  dass  die  Karstadt-Ertragslage  am  Westenhellweg
(eine  der  umsatzstärksten  Einkaufsmeilen  der  gesamten
Republik) deutlich über dem Durchschnitt liege. Auch war das
Haus jüngst noch millionenschwer renoviert worden. Vor diesem
Hintergrund  klangen  die  Schließungspläne  schon  einigermaßen
rätselhaft.

Ähnliche  Hoffnungsschimmer  gibt  es  jetzt  für  weitere  fünf
Karstadt/Kaufhof-Niederlassungen  in  Leverkusen,  Chemnitz,
Goslar, Potsdam und Nürnberg (Lorenzkirche). Hingegen bleibt
es im Ruhrgebiet bei den Schließungsplänen für zwei Filialen
am  Konzern-Standort  Essen  sowie  für  Hamm  und  Witten.
Bundesweit sind jetzt höchstwahrscheinlich 56 (statt bislang
62) Standorte betroffen.

Verdi weiß, was Modekäufer wünschen

Für  neue,  nicht  ganz  so  große  Unruhe  hat  unterdessen  die
Ankündigung der Modekette Esprit gesorgt, deutschlandweit 44
ihrer 94 Filialen aufzugeben. In Dortmund, wo man bereits
vorher ein großes Modekaufhaus geschlossen hatte, soll die
verbliebene  Filiale  in  der  Thier-Galerie  offenbar
weitermachen.  Die  weltbekannten  Fashion-Experten  der
Gewerkschaft  Verdi  haben  dem  Esprit-Management  vorgeworfen,
alle  modischen  und  sonstigen  Trends  verschlafen  zu  haben.
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Tatsächlich hat Esprit nicht bereitwillig jede Torheit der
Saison  mitgemacht,  sondern  eine  Linie  durchgehalten.  Gegen
Widersacher wie Corona und Zalando (beispielsweise) muss man
aber erst einmal ankommen.

Übrigens:  Als  die  aus  fünf  Gewerkschaften  gebildete
Vereinigung  Verdi  2001  loslegte,  hatte  sie  2,8  Millionen
Mitglieder, heute sind es rund 1,9 Millionen. Sollte man da
etwa „Trends“ verpennt haben?

_________________

(mit Infos aus Spiegel online, WAZ und Ruhrnachrichten)

 

Mit  schnellem  Stift  Momente
im  Prozess  skizzieren  –
Gerichtszeichnungen als rares
Ausstellungsthema in Hamm
geschrieben von Bernd Berke | 15. Juli 2020
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Stefan  Bachmann:  Moment  aus  dem  Kachelmann-Prozess
(2010/2011)  –  mutmaßliches  Opfer  und  Angeklagter,
zwischen  ihnen  Geräte  für  eine  gerichtliche  Video-
Aufzeichnung.

Kaum  zu  glauben:  Schon  seit  200  Jahren  besteht  das
Oberlandesgericht  (OLG)  in  Hamm.  Anno  1820  ordnete  der
preußische  König  Friedrich  Wilhelm  III.  die  Verlegung  von
Kleve in die westfälische Stadt an. Groß feiern kann man das
Jubiläum heuer nicht, da ist Corona vor. Doch geht der Anlass
auch nicht spurlos vorüber: So sind jetzt im Hammer Gustav-
Lübcke-Museum rund 80 Gerichtszeichnungen zu sehen – Beispiele
für ein ganz eigenes künstlerisches Genre und selten genug
Ausstellungsthema.

Die Studioschau wirkt auf den ersten Blick eher unscheinbar,
sie  wartet  aber  mit  zeichnerischen  Vergegenwärtigungen
spektakulärer Prozesse auf, so etwa mit dem Verfahren, bei dem
der  Wettermoderator  Jörg  Kachelmann  sich  wegen  angeblicher
Vergewaltigungen  verantworten  musste  –  und  schließlich
freigesprochen wurde. Martin Burkhardt, der wohl aktivste und
gefragteste Gerichtszeichner der Republik, hat einige markante
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Szenen  aus  dem  Prozessverlauf  in  aller  nötigen  Diskretion
festgehalten  –  von  der  Aussage  einer  Zeugin  bis  hin  zum
Porträt  des  Angeklagten.  Auch  Yann  Ubbelohde  und  Stefan
Bachmann  haben  Momente  dieses  Prozesses  zeichnerisch
festgehalten, jeweils mit anderen Ansätzen. Bo Soremsky hat
aus dem Geschehen sogar eine interaktive Arbeit destilliert,
die im Stile einer Graphic Novel deutlich über die bloßen
Tatsachen hinausgreift.

In  den  Gründungsjahren  der  Bundesrepublik  waren  noch
Filmaufnahmen im Gericht erlaubt, seit 1964 heißt es jedoch
„Fotografieren  verboten!“  Diesen  Titel  trägt  nun  auch  die
Hammer Ausstellung. Ohne das Film- und Fotografierverbot gäbe
es  ja  die  Gerichtszeichnung  nicht.  Man  kennt  die  weithin
üblichen Fotos und Filmschnipsel, die die kurzen Momente vor
Verfahrensbeginn zeigen: Die Angeklagten halten sich zumeist
Aktenordner  vors  Gesicht,  man  sieht  nur  die  Anwälte,  die
zuweilen nicht unfroh sind, wenn sie „prominent“ in den Medien
auftauchen.  Nach  diesen  eher  nichtssagenden  Schnappschüssen
aber lautet das Gebot: Kamera aus!

Es bleibt also eine Lücke in der Berichterstattung, die nicht
einmal durch noch so brillante Texte geschlossen werden kann.
Bei einigen Prozessen möchte sich die Öffentlichkeit eben eine
genauere visuelle Vorstellung von typischen Momenten, Gesten
und Gesichtern machen. Es ist nicht nur blanker Voyeurismus,
sondern mag auch der Wahrheitsfindung dienen. So kommt es,
dass  just  die  Fernsehanstalten  Haupt-Auftraggeber  für  die
Gerichtszeichnungen  sind,  die  in  angespannter  Situation
relativ  schnell  entstehen  und  sich  am  tagesaktuellen
Redaktionsschluss  orientieren  müssen  (darin  der  Karikatur
vergleichbar,  die  aber  eine  völlig  andere,  ja  fast
gegenteilige Aufgabe hat). Printmedien drucken hingegen nur
noch sehr selten Gerichtszeichnungen ab.

Der Zeichner oder die Zeichnerin, in aller Regel graphisch
gründlich  ausgebildet,  manchmal  auch  auf  Grundlage  eines
langen Kunststudiums arbeitend, sitzen also im Gerichtssaal



und fertigen mit recht raschem Bleistift-Strich ihre Prozess-
Ansichten,  die  sie  hernach  meist  noch  kolorieren  und  mit
Fineliner-Stift  umreißen.  Dann  kommen  schon  die  eiligen
Kamerateams und filmen die Zeichnungen ab.

Und siehe da: Diese Zeichnungen haben eine andere Intensität
und Unmittelbarkeit als die meisten Film- oder Fotoaufnahmen
aus dem Justizwesen. Da die Zeichner im Saale sitzen, fühlt
man sich durch ihre Skizzen auch perspektivisch oft mitten ins
Prozessgeschehen versetzt. Hinzu kommt das subjektive Moment,
das – bei allem Bemühen um neutrale Dokumentation – dennoch
insgeheim gegenwärtig ist. In Einzelfällen (sog. Wörz-Prozess)
verdichten  sich  Zeichnungen  auch  zu  stillen  Dramen,  so
beispielsweise  in  der  Gestalt  des  Vaters  einer  ermordeten
Frau, der sichtlich als gebrochener Mann in den Zeugenstand
tritt. Ein bewegendes, Mitleid erregendes Bild.

Martin Burkhardt: Rocker-Prozess in Kaiserslautern. Der
Gerichtssaal  wurde  eigens  umgebaut,  Panzerglas  und
Stahldornen  trennten  den  Zuschauerraum  von  den

https://www.revierpassagen.de/108705/mit-schnellem-stift-momente-im-prozess-skizzieren-gerichtszeichnungen-als-rares-ausstellungsthema-in-hamm/20200625_1046/burkhardt_rocker_trennung-zuschauer-u-verfahrensparteien-mit-panzerglas-und-stahldornen


Verfahrensparteien.

Ganz  anders,  nämlich  sozusagen  explosiv  und  potentiell
gewaltgeneigt, erschien die Stimmungslage bei einem Rocker-
Prozess  um  „Hells  Angels“-Mitglieder,  bei  dem  Teile  des
(eigens  umgebauten)  Saales  mit  bedrohlich  wirkenden  Bikern
angefüllt  waren.  Und  wieder  anders,  atmosphärisch  geradezu
gediegen,  die  Bilder  vom  Verfahren  gegen  den  damaligen
Bundespräsidenten Christian Wulff, das sich um Vorteilsnahme
und Korruption rankte und mit Freispruch endete. Als eher
kurioses Einzelstück sieht man noch ein Gerichtsporträt des
Sängers Heino, der in ein Schadenersatz-Verfahren um abgesagte
Auftritte verwickelt war.

Cony Teis: Prozess gegen die „Gladbecker Geiselgangster“
–  hier  der  Angeklagte  Hans-Jürgen  Rösner  mit  seinem
Finger-Tattoo („L-O-V-E“).

Manche Skizzen gelangen auch schon mal in die ARD-Tagesschau
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oder in die heute-Nachrichten des ZDF. Dennoch verdienen die
freischaffenden  Gerichtszeichner  nicht  übermäßig  viel.  Der
übliche Tagessatz liegt bei rund 500 Euro plus Spesen. Große
Prozesse und somit lohnende Aufträge gibt es beileibe nicht
alle Tage. Und wie sieht es mit Verkäufen aus? Ganz schlecht.
Ein  Kunstmarkt  für  Gerichtszeichnungen  existiert  praktisch
nicht. Hamms Museumsleiter Ulf Sölter hat sämtliche Exponate
von den Urhebern selbst erhalten. Nur ganz vereinzelt soll es
Anwälte  geben,  die  Gerichtszeichnungen  in  ihren  Kanzleien
aufhängen. Keine üppigen Geldquellen also. Martin Burkhardt
ist denn auch der einzige, der von Gerichtszeichnungen lebt,
die  weiteren  künstlerischen  Leihgeber  betreiben  ihr
Gerichtsmetier  lediglich  als  Nebentätigkeit.

Ein Sonderfall ist die Kölner Künstlerin Cony Teis, die zwar
einst große Prozesse begleitet hat (Beispiele in der Hammer
Auswahl: die Gladbecker Geiselnehmer Rösner und Degowski, der
Kinderschänder  Dutroux),  inzwischen  aber  längst  zur
international  beachteten  freien  Kunstszene  zählt  und
Gerichtssäle nicht mehr aufsucht. Das gewiss auch für Zeichner
seelisch sehr belastende Dutroux-Verfahren und andere haben
sie  bewogen,  ein  hauchzartes  und  im  leisesten  Luftzug
wandelbares  Mobile  mit  Täter-  und  Opfer-Porträts  auf
transparenten Folien zu entwerfen. Teis‘ Werk mit dem Titel
„Justitia“  ist  als  genuin  künstlerisches  Statement  und
gleichsam als Summe, Vertiefung und Überhöhung ihrer vielen
Gerichtszeichnungen in dieser Ausstellung zu sehen. Spätestens
hier sollte man innehalten, um über die Unwägbarkeiten oder
auch Untiefen von Recht und Gerechtigkeit nachzusinnen.

„Fotografieren verboten! Die Gerichtszeichnung“. Ausstellung
zur 200-Jahr-Feier des Oberlandesgerichts Hamm. Gustav-Lübcke-
Museum, Hamm, Neue Bahnhofstraße 9. – Bis 3. Januar 2021. Di-
Sa 10-17, So 10-18 Uhr. Ein Katalog kommt erst im September
heraus. www.museum-hamm.de

http://www.museum-hamm.de


Karstadt  und  Kaufhof:
Schließungen  würden  Dortmund
und  Essen  besonders  hart
treffen
geschrieben von Bernd Berke | 15. Juli 2020

Ernsthaft  von  Schließung  bedroht:  Teilansicht  des
Dortmunder Karstadt-Hauses. (Foto aus dem Jahre 2016:
Bernd Berke)

Es wäre eine wirtschaftliche Katastrophe – nicht nur, aber mal
wieder besonders fürs Ruhrgebiet. Wie heute zu hören ist,
schließt Karstadt/Kaufhof („Galeria“) offenbar jeweils beide
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Häuser  in  Dortmund  und  Essen.  Außerdem  werden  im  Revier
vermutlich  die  Warenhäuser  in  Hamm  und  Witten  aufgegeben.
Insgesamt  sind  demnach  bundesweit  62  von  172  Filialen
betroffen,  darunter  allein  sechs  in  Berlin  und  vier  in
Hamburg.

Auch Städte wie Düsseldorf, Köln, Bremen, Frankfurt, Hannover,
München und Nürnberg verlieren nach dieser Lesart einzelne
Kaufhäuser. Sofern das alles zutrifft, kann man mit Fug und
Recht  sagen,  dass  sich  damit  das  Gepräge  zahlreicher
Großstädte  in  dieser  Republik  verändern  würde.  Ganz  zu
schweigen  von  den  vielen,  vielen  Mitarbeiterinnen  und
Mitarbeitern,  die  damit  wohl  arbeitslos  werden.  Laut
Gewerkschaft  Verdi  sind  es  wahrscheinlich  rund  6000.

Zentrale Anlaufstellen in der Innenstadt

Was das alles – beispielsweise – für die Dortmunder Innenstadt
bedeuten könnte, lässt sich noch gar nicht ermessen. Es käme
einem Kahlschlag gleich, der zahlreiche andere Händler mit in
den Abgrund ziehen dürfte. Denn Karstadt und Kaufhof waren
über viele Jahrzehnte hinweg d i e zentralen Anlaufadressen in
der  City.  Ältere  Dortmunder  kennen  Karstadt  noch  als
Traditions-Kaufhaus „Althoff“. Lang ist’s her. Es ist kaum
vorstellbar,  dass  das  historische,  sehr  raumgreifende  und
voluminöse Karstadt-Haus am Hansaplatz anschließend wieder mit
Leben erfüllt werden kann.

Im  schlechtesten  Falle  erübrigen  sich  damit  auch  andere
Bemühungen,  die  Innenstadt  aufzuwerten.  Denn  mit  den
Kaufhäusern  würden  zwei  Anziehungspunkte  entfallen,  die
immerhin noch etliche Menschen etwa aus dem Sauerland in die
Stadt gezogen haben; wenn auch bei weitem nicht mehr so viele
wie früher einmal. Übrigens: Auch die erst wenige Jahre alte
Shopping Mall „Thier Galerie“ mit rund 160 Geschäften dürfte
die Folgen zu spüren bekommen. Es war frühzeitig abzusehen:
Dieser  Konsumtempel  hat  etliche  Kunden  von  Karstadt  und
Kaufhof weggelockt. Aber das ist halt Wettbewerb.



Im Revier ist offenbar nicht genügend Geld vorhanden

Offenbar ist man in der Essener Zentrale von Karstadt/Kaufhof
zu  dem  Schluss  gelangt,  dass  großstädtische  Revierbürger
(mitsamt  dem  jeweiligen  Umland)  nicht  genug  konsumieren  –
jedenfalls  nicht  in  den  Kaufhäusern.  Nun  ja,  die  hiesige
Kaufkraft ist auch nicht so hoch wie beispielsweise in Köln,
Stuttgart oder München. Den Letzten („Ärmsten“) beißen mal
wieder die Hunde oder dramatischer und wohl auch wahrhaftiger
gesagt: die Höllenhunde des Kapitalismus.

Aber hätte es denn nicht eine Verkleinerung der Häuser getan –
oder die Schließung einer Verkaufsstätte statt beider? Oder
stimmt es gar, was auch gemunkelt wird: dass das Kaufhaus-
Management  die  vermeintlich  rigorosen  Schließungspläne
unwidersprochen durchsickern lässt, damit die Vermieter der
Häuser nervös werden, um ihre gewohnten Einnahmen bangen und
den  Mietzins  senken?  Sie  sollten  die  Sache  wirklich  noch
einmal  gründlich  bereden.  Mit  einem  kompletten  Mietausfall
wäre auch den Immobilienbesitzern nicht gedient. Und welche
„Goldesel“ wollen sie dort denn anschließend ansiedeln? Nicht
nur nebenbei: Über die Karstadt-Sporthäuser (auch in Dortmund
ansässig) ist derweil das letzte Wort noch nicht gesprochen.

Arge Probleme schon lange vor Corona

Dass  der  Kaufhaus-Konzern  in  Schieflage  geraten  ist,  hat
gewiss nicht nur mit den Folgen des Corona-Shutdowns zu tun.
Schon  in  vielen  Jahren  zuvor  gab  es  immer  wieder  arge
Probleme, die dann auch zum Zusammenschluss von Karstadt und
Kaufhof geführt haben. Dass schließlich auch noch die Pandemie
sich  ausbreitete,  hat  die  Lage  sicherlich  noch  deutlich
verschlimmert.  Da  helfen  weder  Kurzarbeitergeld  noch
Mehrwertsteuersenkung.  Wer  die  Digitalisierung  und  den
Internet-Versandhandel dermaßen verpennt, der hat eben kaum
etwas entgegenzusetzen, wenn Amazon sich überall breitmacht.



Mit Markenprodukten aus NRW:
Bildband  spürt  der
aufblühenden „Konsumlust“ der
1960er Jahre nach
geschrieben von Bernd Berke | 15. Juli 2020

Die Geschichte wird wahrlich nicht zum ersten Mal erzählt: wie
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„die“  Deutschen  den  Weltkrieg  in  jedem  Sinne  hinter  sich
ließen (nämlich auch nach Kräften zu verdrängen suchten); wie
sie  sich  nach  und  nach  dem  Konsum  zuwendeten;  wie  dabei
Markenzeichen und folglich Werbung immer wichtiger wurden; wie
das Land bunter und wohl zugleich oberflächlicher wurde. Das
ganze „Wirtschaftswunder“-Programm eben.

Auch  Ulrich  Bienes  Bildband  „Konsumlust“  greift  diesen
Erzählfaden auf, knüpft ihn aber etwas anders. Gleich zwei
Untertitel signalisieren, worum es geht: „Werbung, Wohlstand,
Wirtschaftswunder“ und dann vor allem: „Die 1960er Jahre in
Spiegel der NRW-Marken“. Heißt also: Hier wird die Geschichte
regional aufgezogen, Firmen aus Nordrhein-Westfalen stehen im
Vordergrund.  Eigentlich  kein  Wunder,  ist  Biene  doch
hauptberuflich  Pressesprecher  der  Veltins-Brauerei  im
hochsauerländischen  Meschede.  Er  widmet  denn  auch  dem
Brauereiwesen im Lande ein ausführliches Kapitel. Apropos: In
den 60ern waren die Gewichte noch ganz anders verteilt, rund
die  Hälfte  aller  NRW-Biermengen  kam  aus  Dortmund,  damals
weltweit die zweitgrößte Bierstadt überhaupt. Auf heimelige
Ruhrgebietstypologie getrimmte Werbung setzte seinerzeit den
Revier-Komödianten Jürgen von Manger alias Adolf Tegtmeier als
glaubhafte Vertrauensfigur für die Dortmunder Union-Brauerei
ein.

„…und Erwachsene ebenso“

Die  1960er  waren  jenes  Jahrzehnt,  in  dem  sich  endgültig
etliche Markenbezeichnungen vor die Sachen schoben, es war
also  beispielsweise  nicht  mehr  so  häufig  von
Papiertaschentüchern, sondern von Tempotüchern die Rede und
seltener  von  Gummibärchen,  dafür  umso  öfter  von  Haribo,
bekanntlich  eine  schon  lange  vor  dem  Krieg  begründete
Traditionsmarke aus Bonn. Doch nun stellten sie sich neu und
zeitgemäß  auf:  1967  wurde  der  Goldbär  als  geschütztes
Warenzeichen eingetragen. Und der alte Vorkriegsspruch „Haribo
macht Kinder froh“ wurde zur Mitte der 1960er ergänzt um „…und
Erwachsene ebenso“. Vielleicht ein Vorzeichen dafür, dass der



Konsum  die  Generationen  einander  anglich,  indem  er  viele
Erwachsene infantilisierte? Nun, wir wollen nicht gar zu sehr
spekulieren. Jedenfalls zeigt sich, dass Konsum mehr ist als
bloßer Verbrauch.

Zahlreiche  Anzeigenmotive  aus  vielen  Branchen  versammelt
dieses  Buch,  die  allemal  den  jeweiligen  Zeitgeist
repräsentieren  und  manche  Erinnerung  wachrufen.  Was  im
Rückblick auffällt: In jenen Jahren wurde der Konsum noch weit
überwiegend  in  deutscher  Sprache  angeregt  oder  auch  schon
recht  agil  angestachelt.  Die  damals  zunehmend  kaufkräftige
Generation hatte es noch nicht so mit dem Englischen.

Einflüsse aus der Pop-Art

Anfangs  noch  im  herzig-naiven  Stil  der  50er  Jahre  sich
ergehend, wurde die Reklame im Laufe des Jahrzehnts zunehmend
frech  oder  grell,  gegen  Ende  der  Dekade  nahm  sie
beispielsweise auch Einflüsse aus Pop-Art und Comics auf, sehr
deutlich  zu  sehen  anhand  der  Duisburger  Sinalco-Werbung,
welche  als  markanter  Ausschnitt  die  Titelseite  des  Bandes
ziert.  Sprite  konterte  just  1968  mit  dem  Kunstwort
„frischwärts“,  einer  fast  schon  sprichwörtlichen  Schöpfung.
Fanta  war  jedoch,  wie  man  hier  ebenfalls  erfährt,  eine
Kreation aus dem Kriegsjahr 1941, mit der man die damals in
Deutschland  nicht  mehr  lieferbare  Coca-Cola  und  deren
amerikanische  Ableger  „ersetzen“  wollte.  Nicht  nur  Bücher,
auch Limos haben ihre Schicksale.

Sogar  der  weithin  als  biederes  Damengetränk  verschriene
Eierlikör  Verpoorten  („Ei,  Ei,  Ei…“)  sollte  damals  mit
psychedelischen  „Hippie“-Annoncen  neue,  jüngere
Käufer(innen)schichten gewinnen. Auch dies kommt einem heute
fremd und fernliegend vor: dass Tabakwaren und hochprozentiger
Schnaps  mit  größter  Nonchalance  angepriesen  und  fröhlich
verharmlost wurden. Alkoholhaltige Leckereien der Firma Brandt
(mit  Kirschwasser,  Williamsbirne,  Himbeergeist  etc.)  hießen
„Hicks-Pralinen“,  gleichsam  beschwipst  schwankten  sie  mit



diesem  Werbeslogan  herbei:  „Lustig  ist  das  Pralinenleben.
Faria, faria hicks.“

Hicks-Pralinen und Dinett-Servierwagen

Noch in den Anfängen steckte hingegen die Produktpalette zur
Körperpflege,  zumal  die  Männerdüfte  beschränkten  sich  noch
weitgehend auf SIR (irish moos) und Tabac, Kölnisch Wasser
(4711)  dominierte  den  noch  recht  schmalen  Markt.  Ältere
Jahrgänge erinnern sich gewiss noch an diesen arg begrenzten
olfaktorischen Bestand.

Näher  betrachtet  wird  auch  die  (ost)westfälische
Möbelproduktion,  die  kürzlich  noch  dem  NRW-Arbeits-  und
Gesundheitsminister  Laumann  bei  seinen  ersten  Corona-
Lockerungsübungen als überraschend „systemrelevant“ galt. Zu
nennen wären etwa die Hersteller Interlübke und Poggenpohl
sowie  das  Ekawerk.  Von  den  ach  so  praktischen  Dinett-
Servierwagen  der  Firma  Bremshey  aus  Solingen  redet  man
hingegen heute wohl kaum noch, dieser Alltags-Mythos ist eher
zum Nostalgie-Stoff geronnen.

Regionaler Stallgeruch mit Nostalgie

Noch mehr regionaler Stallgeruch mit Vintage-Charme gefällig?
Bitte sehr, hier in Stichworten noch ein paar Beispiele, die
im  Buch  mit  ihrer  Werbung  aus  den  60ern  Revue  passieren:
Brandt Zwieback (damals Hagen), die 1962 eingeführten Trumpf
Schogetten  (ursprünglich  Aachen,  später  Bergisch-Gladbach),
Falke-Socken  (Schmallenberg/Sauerland),  Seidensticker-Hemden
(Bielefeld),  Pril  und  Persil  (Henkel/Düsseldorf).  Die
ausgesprochen breitenwirksame Prilblumen-Kampagne gehörte dann
freilich in die 70er Jahre. Hinzu kommen Automobile von Ford
(Köln) und Opel (damals – ab 1962 – auch noch in Bochum),
Kraftstoffe von Aral (gleichfalls Bochum) oder auch frühere
Kindheits-Legenden  wie  Siku-Modellautos  (Lüdenscheid),  das
Kettcar  (von  Kettler  aus  Ense-Parsit  im  Kreis  Soest,  das
später  einen  Rockband-Namen  prägte)  oder  Puky-Räder



(Wülfrath).

Alle eben genannten Namen und Marken sind auch heute noch
geläufig und erhältlich, aber kann sich jemand noch an Rokal-
Modelleisenbahnen  (aus  Lobberich)   oder  an  Rondo-
Waschmaschinen (aus Schwelm) erinnern? Mh. Gibt es eigentlich
ein Fachgebiet namens Wirtschafts- und Konsum-Archäologie?

„Konsumlust  –  Werbung,  Wohlstand,  Wirtschaftswunder  –  Die
1960er  Jahre  im  Spiegel  der  NRW-Marken“.  Klartext-Verlag,
Essen. 160 Seiten Großformat, zahlreiche farbige Abbildungen.
29,95 €.

 

 

A short introduction to the
current  Haushaltsgeräte-
Verhöker-Slang
geschrieben von Bernd Berke | 15. Juli 2020
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Früher  hieß  das  mal  „Weiße  Ware“.  Und  heute?  Keine
Ahnung. (Foto: Bernd Berke)

Soso, Sie wollen sich also eine neue Waschmaschine, einen
Trockner oder Kühlschrank anschaffen und haben nicht einmal
Anglistik studiert? Das dürfte aber Probleme geben.

Denn  dann  verstehen  Sie  auch  die  neueste,  zwölfseitige
MediaMarkt-Werbebeilage  nur  völlig  unzureichend,  die  einem
heute  u.  a.  aus  diversen  Funke-Printmedien  entgegensegelt.
Zwar haben Sie schon von Side By Side-Kühlschränken gehört
oder besitzen gar einen, auch ist Ihnen sicherlich Crushed Ice
ein Begriff, doch Sie wissen wahrscheinlich nicht so recht,
was es mit dem Multiairflow-System und dem EcoSilenceDrive (™
von Bosch) auf sich hat. Tja.

Bevor Sie auch nur einen Stecker einstöpseln oder die neue
Apparatur sogar fürwitzig in Gang setzen wollen, sollten Sie
sich  im  Grundkurs  erst  einmal  tunlichst  hiermit  vertraut
machen: Steam Refresh, Home Connect, Baby Protect, WiFi Smart
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Control,  AllergoWash,  TwinDos,  Easy  Slide  Ablage,  Twin
Cooling,  SmartSeal,  CroosWave  Cordless  und  Self  Cleaning
Condenser  (Trademark  von  Bosch).  Bitte  wiederholen.  Alle
zusammen!

In  diesem  Zusammenhang  durchaus  verwunderlich:  Dass  man
vergessene  Wäschestücke  nachträglich  flugs  in  die  Maschine
werfen kann, wird in (allerdings etwas dürftigem) Deutsch als
„Nachlegefunktion“  bezeichnet,  bei  einem  anderen  Hersteller
heißt  das  (in  der  weithin  üblichen,  vermeintlich  ungemein
schicken  Wort-Zusammenziehung)  bereits  AddLoad.  Im  beinahe
schon rührenden Restdeutsch kündet man uns hingegen nach alter
Väter Sitte von Knitterschutz. Ja, da kommen einem fast die
Tränen. Dass wir das noch erleben dürfen!

Doch weiter, weiter! Die Zukunft beim Schopfe packen! Wenn Sie
den entsprechenden Grundkurs absolviert haben, dürfen Sie sich
– nach entsprechender Zwischenprüfung – der höheren Schule des
Haushaltsgeräte-Verhöker-Slangs zuwenden: Lauschen Sie hierzu
dem surrenden Pro Smart Inverter Motor, ergötzen Sie sich an
der Pet Hair Removal Funktion (solche gemixten Wortreihen ohne
jeglichen Bindestrich gelten ebenfalls als supersmart). Sodann
widmen Sie sich bitte mit gebührendem Staunen dem Active Fresh
Blue Light, bevor wir mit InstaView Door-in-Door (™ von LG)
einen  Achttausender-Gipfel  der  Sprachkreationen  erklimmen.
Noch  besser  gefallen  hat  uns  im  vorliegenden  Prospekt
eigentlich  nur  der  linguistisch  tollkühne  Moist  Balance
Crisper.

___________________________

P. S.: Hier soll keineswegs dem penetranten Eindeutschungswahn
des (übrigens in Dortmund gegründeten und ansässigen) Vereins
Deutsche Sprache das Wort geredet werden. Das ist das andere,
politisch durchaus fragwürdige Extrem. Freilich: Die völlig
besinnungslose Anglifizierung ist gleichfalls beknackt. Wobei
noch zu sagen wäre: An eher harmlose Beispiele, wie sie auch
im besagten Werbeauftritt vorkommen (AutoDry, AutoClean, Wolle
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finish, Stay Clean-Schublade, EcoSpeed, ActiveEco, QuickDrive,
IQdrive,  Sportswear,  Everfresh,  MultiZone,  BioCool,
CookControl,  CoolStart,  Special  Powerline,  WiFiConn@ct  und
erst recht Touchscreen Display) haben wir uns längst gewöhnt.

P.P.S.:  Wir  danken  den  ingenieurtechnisch  und  anglophon
erfindungsreichen  Firmen  Bosch,  Miele,  Siemens,  Bauknecht,
Samsung, LG, beko und Bissell für ihre werblichen Bemühungen.
Uns  ist  bewusst,  dass  die  eine  oder  andere  Fügung  als
geschütztes Warenzeichen = Trademark (™) daherkommt. In diesem
Kontext und in sprachwägender Absicht trauen wir uns, sie zu
nennen – in aller Ehrfurcht und Ergriffenheit, versteht sich.

Zum  Tod  des  Weltkünstlers
Christo:  Eine  Erinnerung  an
seine  Reichstagsverhüllung  –
und  an  ein  Projekt  in
Oberhausen
geschrieben von Bernd Berke | 15. Juli 2020
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Der  verhüllte  Reichstag  (1995),  eines  der
spektakulärsten  Projekte  von  Christo  und  seiner
künstlerischen  Lebensgefährtin  Jeanne-Claude.  (Foto:
Bernd Berke)

Der aus Bulgarien stammende Weltkünstler Christo ist kurz vor
seinem 85. Geburtstag gestorben. In Erinnerung bleibt er vor
allem  auch  als  Stifter  großer  Gemeinschafts-Erlebnisse.
Niemand, der 1995 dabei war, wird seine Reichstagsverhüllung
in Berlin jemals vergessen. Meine damaligen Eindrücke, soweit
sie  (seinerzeit  in  alter  Rechtschreibung)  in  der  Zeitung
gestanden haben:

Von Bernd Berke

Dortmund/Berlin. „Tschuldigen Sie, ist das der Sonderzug zu
Christo?“  Frei  nach  Udo  Lindenberg  hätte  man’s  trällern
können.  Denn  die  Bahn  schuf  am  Wochenende  zusätzliche
Kapazitäten  zwischen  Ruhrgebiet  und  Reichstag.  Auf  zur
Verhüllung also, ab Dortmund in aller Frühe – am Samstag um
5.58 Uhr.

Zu Beginn der Fahrt sehen die meisten Leute noch ein bißchen
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unausgeschlafen  aus.  Aber  zur  Frühstückszeit  –  etwa  kurz
hinter Bielefeld – gibt sich das, und es macht sich eine
leicht aufgekratzte, aber doch wohlgesittete Stimmung breit.
Schließlich ist man unter Kunstfreunden.

Das schließt kleine Boshaftigkeiten nicht aus: Ein launig-
ironisch  aufgelegtes  Trüppchen  im  Großraumabteil  zerpflückt
genüßlich  einen  pompösen  Feuilleton-Artikel.  Sie  zeigen
weltläufige Kennermiene, reden von gehabten Kunsterlebnissen
in New York oder anderswo und haben sich schon am Bahnsteig
dementsprechend begrüßt. Doch es sitzen auch „ganz normale“
Menschen im Zug, die sonst nur selten der Kunst nachreisen.

Alle haben ein gemeinsames Ziel

Das Schöne an einem Sonderzug ist, daß alle einem gemeinsamen
Ziel zustreben. In diesem Fall haben alle Christo im Sinn. Man
kommt  also  leicht  ins  Gespräch.  Und  da  zeigt  sich,  daß
Christos  Sogkraft  über  die  Maßen  geht:  Ein  Künstler  aus
Velbert, der – kaum zu glauben – noch nie in Berlin gewesen
ist, läßt sich durch die Verhüllungsaktion erstmals in die
Hauptstadt locken.

Auch der städtische Beamte aus Gelsenkirchen war noch nie an
der Spree. Jetzt zieht’s ihn hin. Nicht mal so sehr wegen der
Kunst, sondern wegen des Spektakels an sich. Schließlich hat
der  Schalke-Fan  vor  zwei  Wochen  Borussias  rauschende
Meisterfeier in Dortmund miterlebt. Jetzt hofft er auf ein
ähnliches Massenfieber in Berlin, wo sich am Wochenende wieder
rund  eine  Million  Menschen  ums  Reichstagsgebäude  geschart
haben. Und die Theater-Angestellte aus Dortmund ist zwar erst
vor  wenigen  Tagen  dort  gewesen,  jedoch:  „Ich  war  so
begeistert,  daß  ich  gleich  nochmal  hin  muß.“



…und noch eine Impression vom großen Ereignis. (Foto:
Bernd Berke)

Wie auf einer Pilgerreise

Allseits erwartungsfrohe Gesichter, als der Zug gegen Mittag
in Berlin eintrifft. Es hat was von einer Pilgerreise. Und als
die Wallfahrer aus dem Revier sich nachher im vielsprachigen
Menschenstrom am Platz der Republik verlieren, als endlich der
verhüllte  Reichstag  ebenso  machtvoll  wie  feingliedrig  am
Horizont auftaucht, so ist es beinahe wie eine Erscheinung.
Jeder will gleich mal den Verhüllungs-Stoff mit eigenen Händen
greifen, alle reihen sich brav in die lange Schlange ein, an
deren Ende es kleine Probestückchen des Textils gibt. Auch das
ähnelt einer Liturgie.

Nur  ist  es  keine  gravitätische,  sondern  eine  fröhlich-
friedliche Kunst-„Religion“, der hier gehuldigt wird. Überall
treiben Kleinkünstler und Gaukler ihr buntes Wesen. Man kann
sich (gegen Entgelt) in Goldfolie einwickeln lassen und oder
eine  Stehleiter  auf  der  Wiese  mieten,  damit  man  beim
Fotografieren über die Köpfe hinweg den „Reichstag pur“ aufs
Bild bekommt.
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Auf  dem  Grün  rundum  lagern  viele  Tausende,  als  sei’s  das
legendäre Rockfestival von Woodstock. So gewaltig der Auftrieb
auch ist, man sieht keine aggressive oder auch nur mürrische
Miene.  Kein  Zweifel:  Christo  hat  mit  seiner  physisch
vergänglichen,  aber  unvergeßlichen  Aktion  ein  Stück  Utopie
heraufbeschworen. Und selbst wenn es keine Kunst wäre, so wäre
es doch schönstes Leben.

Besser läßt sich ein Tag kaum nutzen

Wirklich jammerschade, daß der Sonderzug am Abend schon wieder
zurück ins Ruhrgebiet fahren muß. Man hätte die gleißende
Hülle  so  gern  auch  noch  im  Licht  der  untergehenden  Sonne
gesehen. Viele haben sich tagsüber mit Christo-Devotionalien
eingedeckt – vom Katalog bis zum T-Shirt („Reichstag – ich war
dabei“), vom Poster bis zur Telefonkarte.

Auspacken, herzeigen, schwärmen, Preise vergleichen. Aber das
Gewimmel hört bald wie von selbst auf, weil die Leute vor sich
hin dösen wollen. Ankunft 1.15 Uhr nachts in Dortmund. Wir
waren  über  19  Stunden  unterwegs.  Es  herrscht  wohlige,
zufriedene Erschöpfung. Besser läßt sich ein Tag kaum nutzen.

____________________________________________

Christo mit seiner Gefährtin
Jeanne-Claude  bei  der
Verleihung des Ellis Island
Heritage  Awards  im  April
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2005.  (Wikimedia  Commons  /
Foto: Martin Dürrschnabel /
Links  zur
Lizenz:https://creativecommo
ns.org/licenses/by-sa/2.5/)

Auch im Ruhrgebiet hat Christo gewirkt. Unvergessen ist seine
Großinstallation „The Wall“ (1999) mit 13 000 Ölfässern in
Oberhausen. Dazu ebenfalls eine kurze Erinnerung:

Von Bernd Berke

Oberhausen. Dieser Christo schafft es einfach immer wieder:
Anfangs,  wenn  man  nur  von  den  Projekten  des
Verhüllungskünstlers und seiner Gefährtin Jeanne-Claude hört,
schüttelt man vielleicht noch den Kopf. Doch das ist bloßer
Phantasiemangel. Man muß stets nur eine Weile abwarten. Und
jetzt muß man’s nicht mehr: Das Ereignis ist da!

Sobald Christos Ideen verwirklicht sind, ist man überwältigt.
So war’s 1995 beim verhüllten Reichstag, so ist es nun im
Oberhausener Gasometer, wo Christo 13 000 bunte Ölfässer zur
Riesenmauer („The Wall“) geschichtet hat. Christo und seine
Gefährtin Jeanne-Claude kehren die üblichen Verhältnisse um:
Die bloße Vorstellung klingt prosaisch, die reale Umsetzung
erweist sich hingegen als poetisch…

Kein besserer Ort ließe sich für diese Installation finden als
just  der  Gasometer.  Sieht  man  die  gigantisch  aufgetürmte
Ölfässer-Wand  vor  sich,  so  wird  einem  auch  die  ungeheure
Ausdehnung des Industriedenkmals erst so recht bewußt. „The
Wall“ füllt die gesamten 68 Meter Durchmesser des Gasometers
aus  und  ragt  26  Meter  auf;  haushoch  zwar,  aber  in  den
Dimensionen des 110 Meter hohen Gasometers fast bescheiden.
Steht man ganz nah davor, so kann einem freilich ein wenig
bange werden. Doch keine Angst: Das Wunderwerk wird von einer
massiven Stütz-Konstruktion ehern gehalten.

https://creativecommons.org/licenses/by-sa/2.5/
https://creativecommons.org/licenses/by-sa/2.5/


Niemals an eine Verhüllung gedacht

Obwohl  für  den  Faßanstrich  handelsübliche  Industriefarben
verwendet wurden, ist die Leucht-Wirkung phänomenal, vor allem
im  Kontrast  zum  Grau-in-Grau  der  stählernen  Industrie-
Kathedrale. Koloriert wurden die Fässer, die später wieder in
den  Wirtschafts-Kreislauf  zurückwandern,  nach  einem
ausgeklügelten System: Rund 45 Prozent der Behälter gleißen
hellgelb, 30 Prozent schimmern rötlich, der Rest weist blaue,
graue,  grasgrüne  und  weißliche  Tönungen  auf.  Viele,  viele
bunte Kreise? Nein: Mehr Farbe, als das Auge trinken kann.

Projektleiter Wolfgang Volz, der den dreimonatigen Aufbau des
„freundlichen Riesen“ für Christo überwachte, ist mit täglich
15  bis  20  Kräften  ausgekommen  –  eine  feine
Organisationsleistung. Volz gestern zur WR: „Pannen hat es
überhaupt nicht gegeben. Im Gegenteil: Es ging schon fast zu
glatt.“

Christo  und  Jeanne-Claude  sonnen  sich  derweil  im
Scheinwerferlicht  etlicher  Fernsehteams  und  im  Blitzlicht
zahlloser Pressefotografen. Auf die Frage, ob sie je an eine
Verhüllung  der  Fässer  gedacht  hätten,  reagieren  sie
allergisch.  Ihre  letzte  Verhüllungs-Idee  stamme  von  1975.
Jeanne-Claude: „Wir sind keine Verhüllungskünstler.“ Christo
nickt.  Weitere  Frage:  Ob  wir  bei  „The  Wall“  auch  an  die
Berliner Mauer denken sollten? Jeanne-Claude schelmisch: „Es
gibt auch eine chinesische Mauer…“

Nun denn. Jetzt nichts wie hin nach Oberhausen: nachzählen, ob
es wirklich genau 13 000 Fässer sind.

Christo & Jeanne-Claude: „The Wall“ (und Doku-Ausstellung zu
früheren  Christo-Projekten).  Gasometer  Oberhausen  (A  42,
Abfahrt  OB-Zentrum).  Bis  3.  Oktober,  täglich  10-20  Uhr.
Eintritt 10 DM, Familienkarte 20 DM. (Infos: 0208/80 37 45).



Von  Öffnungsorgien  und
„Visionen“
geschrieben von Bernd Berke | 15. Juli 2020

Die Maskensprüher hinterlassen ihre Spuren im Dortmunder
Stadtgebiet… (Foto: Bernd Berke)

Mal  ehrlich:  Schon  die  „Öffnungsdiskussionsorgien“  (Merkel-
Sprech) des Armin Laschet gehen einem gepflegt auf den Geist.
Doch  jetzt  wird  der  leutselige  CDU-Mann  aus  der  Aachener
Karnevalsgegend  rasant  von  einem  Linken  übertrumpft,  vom
thüringischen Ministerpräsidenten Bodo Ramelow.

Der  will  demnächst  so  gut  wie  alles  wieder  freigeben  und
allenfalls lokal noch ein paar coronige Dinge regeln. Andere
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Landeschefs zeigen sich überrascht vom Vorpreschen Ramelows,
das offenkundig ohne Absprache mit Amtskolleg(inn)en erfolgt.
Um im munteren Schweinskram-Modus zu bleiben: Wenn Laschets
Gebaren ansatzweise eine Orgie wäre, so riefe Ramelow zum
landesweiten Gangbang auf. Ist doch wahr, Leute!

Ein richtiger Mann muss voranstürmen

Offenbar denken die Herren (wie nur je) in Kategorien des
Voranstürmens und Gewinnenmüssens. Nur dass es hier mal nicht
direkt  um  gemächtige  Längenmaße  geht,  sondern  um  Kürze,
sprich:  um  die  kürzeste  Verweildauer  in  einschränkenden
Corona-Maßnahmen. Dass es gute Gründe gibt, einzelne Bereiche
wieder (mit aller Vorsicht!) zu öffnen, ist keine Frage. Aber
die nahezu vollständige Freigabe, wie sie jetzt in Thüringen
ansteht, bedient auch jene Kleingeister, die Corona eh nur für
eine Erfindung halten. Wer freilich an eine Weltverschwörung
glaubt,  wird  sich  auch  jetzt  wieder  etwas  Wahnwitziges
zurechtbasteln:  Vielleicht  handelt  Ramelow  ja  auf  verquere
Weise im Auftrag von Bill Gates oder die 5G-Funkwellen sind
ihm zu Kopf gestiegen.

Kein sonderlicher Segen

Auf Thüringen – siehe auch die unselige Ministerpräsidenten-
Kür – liegt derzeit ohnehin kein sonderlicher Segen. Nur weil
sie  dort  relativ  niedrige  Infektionsraten  haben,  glauben
manche  offenbar,  dass  man  sich  nun  schier  alles  erlauben
könne.  Gefahr  einer  „zweiten  Welle“?  Ach  was!  Neueste
Forschungen  zur  Corona-Verbreitung  durch  Aerosole  in
geschlossenen Räumen? Piepegal. Was sollen Schutzmasken und
Abstände? Sie halten sich wohl für unverwundbar. Allerdings
mahnt Jenas Oberbürgermeister Nitzsche, die allseitige Öffnung
gleiche einem „Gang aufs Minenfeld“.

Von Heinsberg bis Olympia

P.S.:  Eigentlich  wollte  ich  auch  noch  etwas  über  Armin
Laschets weitere Orgien schreiben, aber das gehört gar nicht



hierher. Oder doch? Wovon ich rede? Nun, von der fröhlich
öffnungsgeneigten  Heinsberg-Studie  des  Bonner  Virologen
Hendrik Streeck, die dem NRW-„Landesvater“ zupass kam. Die
höchst voreilige PR dazu besorgte bekanntlich eine Agentur
namens Storymachine, betrieben u. a. von Ex-„Bild“-Chef Kai
Diekmann und dem Eventmanager Michael Mronz. Letzterer hat
Laschet auch für die „Vision“ Olympischer Spiele im Ruhrgebiet
und auf der Rheinschiene bis hinunter nach Aachen (!) anno
2032  entflammt.  Der  Himmel  oder  besser  noch  die  Vernunft
bewahre  uns  vor  solch  ungemein  kostspieligen,
interessegeleiteten „Visionen“! In diesem Falle gilt wirklich
Helmut Schmidts sonst häufig unangebrachtes, knurriges Diktum:
„Wer Visionen hat, soll zum Arzt gehen“.

Heimkehr in schwieriger Zeit:
Hagener  Osthaus-Museum  kann
seine Expressionisten endlich
wieder zeigen
geschrieben von Bernd Berke | 15. Juli 2020
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Ungewöhnliche Ansicht während des Ausstellungs-Aufbaus
Mitte  Januar:  drei  Gemälde  von  Christian  Rohlfs  auf
einem  Transportwagen.  Von  links:  „Der  Trinker“  (um
1915),  „Zwei  Mädchen“  (um  1917)  und  „Pierrette“  (um
1911). (Foto: Bernd Berke)

Es scheint schon Jahre her zu sein: Bereits am 17. Januar 2020
hatte ich Gelegenheit, diese Ausstellung des Hagener Osthaus-
Museums zu sehen – noch bevor sie richtig aufgebaut war. Schon
bald nach der Eröffnung folgte die Schließung „wegen Corona“.
Jetzt (ab 19. Mai) kann das Museum – unter den mittlerweile
üblichen  Auflagen  –  wieder  öffnen  und  die  nach  Jahren
heimgekehrten  expressionistischen  Schätze  aus  seinem
Eigenbesitz wieder zeigen. Ein Text mit Verspätung, dennoch
zeitlich passend:

Es  ist  wie  die  Heimkehr  von  guten  alten  Bekannten.  Seit
Oktober 2015 waren rund 110 Werke aus der Sammlung des Hagener
Osthaus-Museums auf weitläufiger Tournee unterwegs. Jetzt sind
sie allesamt zurückgekehrt und werden wieder in Hagen gezeigt;
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beinahe  wie  Neuerwerbungen  und  fast  so,  als  kämen  sie
geradewegs aus einer Verjüngungskur. Tatsächlich kann man sie
nun anders und vielleicht genauer wahrnehmen.

Die Rundreise der Bilder führte von Wien und Klagenfurt über
Sardinien und das französische Evian am Genfer See bis in die
Region Stockholm. Neun Stationen in sechs Ländern, insgesamt
241.779 zahlende Besucher. Jetzt weiß man vielerorts, wo Hagen
liegt und dass dort etliche Spitzenstücke aus dem Kreis und
Umkreis des Expressionismus daheim sind.

Ein gewisser Lokalstolz

Osthaus-Chef  Dr.  Tayfun  Belgin  mag  denn  auch  nicht  ganz
verleugnen,  dass  er  einen  gewissen  kulturellen  Lokalstolz
verspürt. Es sind beileibe nicht viele Museen, die ein solches
Konvolut von Expressionisten aufweisen können: beispielsweise
famose Schöpfungen von Ernst Ludwig Kirchner, Erich Heckel,
Karl  Schmidt-Rottluff,  Max  Pechstein  und  Christian  Rohlfs;
beispielsweise auch imposante Arbeiten von Franz Marc, August
Macke, Emil Nolde, Lyonel Feininger und Max Beckmann. Dem
berühmten Mäzen und Sammler Karl Ernst Osthaus (1874-1921)
gebührt  bleibender  Dank  für  die  Grundlegung  der  reichen
Kollektion.

Im  zentralen  Schauraum  sind  nun  gleich  wieder  einige
Highlights  beisammen,  darunter  die  eindrucksvollen
Porträtbilder,  die  Kirchner  (1910)  und  Heckel  (1917)
voneinander  angefertigt  haben;  so  auch  Kirchners  „Badende
(Fehmarn)“ von 1912. Im weiteren Verlauf verzweigt sich der
Rundgang auch zu allerlei graphischen Meisterwerken. Weitere
grandiose Ölbilder von Christian Rohlfs („Pierrette“, um 1911
– „Der Trinker“, um 1915), der über Jahrzehnte in Hagen gelebt
hat,  kommen  ebenso  hinzu  wie  etwa  Alexej  von  Jawlenskys
„Barbarenfürstin“  (um  1912)  –  ein  unwiderstehliches
Farbereignis, das als Leitmotiv auf Plakaten zum besonders
erfolgreichen  Gastspiel  in  Wien  gelockt  hat.  Nicht
chronologisch oder einer These folgend hat man die Bilder in



Hagen gehängt, sondern so, dass sie möglichst ansprechend und
„kulinarisch“ zur Geltung kommen.

Wie ein gänzlich neuer Auftritt

Vor der Tournee waren rund 30 dieser Bilder im Hagener Altbau
zu sehen, sie wurden seinerzeit nur nebenher beachtet und
zumeist  nicht  ihrem  wahren  Wert  entsprechend  geschätzt.
Dauerhaftes Inventar eben. Jetzt aber haben sie im neuen Anbau
ihren großen gemeinsamen Auftritt. Die 110 Reisebilder wurden
durch weiteren passenden Eigenbesitz ergänzt, so dass nun 120
Werke  zu  sehen  sind.  In  diesem  Gebäudeteil  werden  sonst
Wechselausstellungen gezeigt. Das Ganze wirkt denn auch wie
eine Wechselschau mit Leihgaben aus mehreren Häusern. Doch
alles gehört dem Osthaus-Museum. Kurz gesagt: Hagen leuchtet.
Zumindest in diesen Räumen.

Da sage noch jemand, Ausstellungen von Eigenbesitz könnten
nicht allzu aufregend sein, weil man die Exponate ja zu kennen
glaubt.  Hier  und  jetzt  verhält  es  sich  anders.  Und  das
Wiedersehen  nach  so  langer  Zeit  bereitet  doppelt  Freude.
Tayfun Belgin wählt einen etwas kuriosen, aber sinnfälligen
Vergleich:  „Wenn  ich  über  vier  Jahre  keine  Banane  mehr
gegessen habe, will ich schließlich unbedingt Bananen haben!“

Zwiespältiger Emil Nolde

Waren  die  neun  „Auswärtsspiele“  nicht  auch  mit  Risiken
behaftet? Nun, Belgin hat sich an jeder einzelnen Station vom
tadellosen Zustand der Bilder überzeugen können, Restauratoren
haben  das  gesamte  Reiseprojekt  eingehend  begleitet  und
fortlaufend protokolliert. Es gibt keinerlei Schäden. Alles
findet sich wohlbehalten in Hagen wieder. Überdies haben die
Schätze auch noch Leihgebühren eingebracht. Aus Hagen in die
Welt – für gutes Geld.

Eines darf man nicht unerwähnt lassen: Zur umfangreichen Schau
zählen auch Arbeiten von Emil Nolde, der just in den letzten
Jahren als williger Kollaborateur der Nazis in Verruf geraten



ist (und dessen Werke trotzdem von den NS-Machthabern als
„entartete“  Kunst  verfemt  wurden).  Ein  ausgewogener
Begleittext  stellt  die  betrübliche  Sachlage  nüchtern  dar.
Dennoch  sind  manche  Nolde-Bilder  nach  wie  vor  betörend.
Künstlerische Qualität und menschlicher Anstand sind (leider)
zweierlei. Ein eigentlich bekannter Umstand, der aber immer
wieder zu irritieren vermag.                                  
                   

Expressionisten.  Aus  der  Sammlung.  Verlängert  bis  zum  2.
August 2020. Osthaus-Museum Hagen, Museumsplatz 1 (Navigation:
Hochstraße 73). Di-So 12-18 Uhr. www.osthausmuseum.de

Das  Hagener  „Kunstquartier“  ist  wieder  komplett:  Auch  das
unmittelbar benachbarte Emil Schumacher Museum öffnet ab 19.
Mai. Die aktuelle Ausstellung über Emil Schumacher („Der Reiz
des Materials“) wird verlängert und ist daher bis 29. November
2020 zu sehen. Weitere Infos: www.esmh.de

________________________

Die ursprüngliche Fassung des Beitrags stand im Kulturmagazin
Westfalenspiegel,  das  in  Münster  erscheint.
(www.westfalenspiegel.de)

War das etwa ein Revierderby?
Nein, nein und nochmals nein!
geschrieben von Bernd Berke | 15. Juli 2020
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Ja, es war gespenstisch: das „Revierderby“ vor leeren
Zuschauerrängen, hier als Screenshot der Sky-Übertragung
– just im geisterhaften Moment einer Bildüberblendung.

Normalerweise  ist  das  Dortmunder  Stadion  das  größte  in
Deutschland. Selbst bei weniger prickelnden Spielen ist es
stets bis auf den letzten Platz gefüllt, erst recht bei einem
Revierderby gegen Schalke. Heute war das piepegal. Wie so
vieles andere.

Nicht über 81.000 Zuschauer kamen heute zum Pseudo-Revierderby
gegen  Schalke,  sondern  nur  die  Spieler,  jeweils  ein
verkleinerter  Betreuerstab,  das  Schiri-Team  und  ein  paar
handverlesene Medienvertreter. Ich habe lange überlegt, ob ich
mir  diese  durchaus  riskante,  eventuell  auch  skandalöse
Unwichtigkeit im TV antun soll. Nun denn, auf abstruse Weise
war es ja doch etwas „Besonderes“. Da fühlt man sich als
Journalist eben angesprochen. Hier also ein kurzer Bericht vom
faden Selbstversuch.

Was bei Geisterspielen alles schmerzlich fehlt, trat bei der
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sonst  so  verbissen  ausgefochtenen  Begegnung  BVB  –  Schalke
diesmal  besonders  krass  zutage.  Es  mangelt  an  jeglicher
Leidenschaft, an gesteigerter „Emotion“, an Atmosphäre, erst
recht an jeder Form von Fußballfieber. Wie sonst nie, wird
jetzt klar, wie überaus wichtig die Rolle der Fans ist. Sie
erst machen das Spiel zum Erlebnis. Das haben wir zwar schon
vorher gewusst, doch nun gibt es daran noch weniger Zweifel.
Auch  als  Fernsehzuschauer  fehlt  einem  die  „Rückkoppelung“
durch das Publikum im Stadion, dessen Geräuschkulisse wiederum
oft gnädig das Geschwätz mancher Kommentatoren übertönt.

Der  Fernsehton  klang  geradezu  gespenstisch,  wie  aus  einer
Hall- und Echokammer. Es waren die seltsam verstärkten Zurufe
von Spielern und Trainern. Man hatte bei Sky auch die absurde
Wahl, einen Tonkanal mit situationsgerecht (?) eingespielten
Fanrufen und Gesängen aus der „Konserve“ zu wählen; womit wir
nicht  nur  auf  einem  Gipfel  der  Peinlichkeit,  sondern
geradewegs in den Gefilden der Idiotie angelangt wären.

Es  war  einiges  anders,  als  man  es  bisher  kannte.
Desinfizierter  Ball,  Gesichtsmasken  auf  der  Auswechselbank,
die  Spieler  (und  nicht  Balljungen)  holen  sich  die  Kugel
selbst. Die teilweise stark abgewandelten Corona-Spielregeln
waren auch dem TV-Sprecher noch nicht klar. Zum Beispiel: Darf
man insgesamt fünf Spieler zu drei Zeitpunkten auswechseln?
Zählt dabei ein Wechsel in der Halbzeit mit? Ach, wie müßig!
Aber es muss ja alles in geordneten Bahnen verlaufen. Apropos:
Wahrscheinlich haben sie in allen möglichen Ländern ein Auge
auf diesen Spieltag. Gut möglich, dass demnächst halb Europa
mit Spielzeit-Resets nachzieht. Beim Gedanken kann einem bange
werden.

Nach den vier Dortmunder Toren gab es nicht den üblichen Jubel
in der Spielertraube, sondern jeweils verhaltene Freude auf
Distanz. Es wirkte fast schon ein wenig nobel. Denn damit
unterblieben auch die sonst mitunter üblichen, lächerlichen
Macho-Gesten. Auch gab’s kein fortwährendes Gespucke auf den
Rasen. Wenn sich die hochbezahlten Herrschaften das auf Dauer



abgewöhnen  könnten,  wär‘s  eh  gut.  Überhaupt  darf  man
vielleicht von künftigen Zeiten träumen, wo weniger Getue um
die  Kickerei  veranstaltet  wird,  und  zwar  verbal  wie
finanziell.

Sagen wir nur die blanke Wahrheit: Es war nicht nur ein leeres
Stadion, es war insgesamt eine sinnentleerte Veranstaltung.
Das 180. Revierderby war gar keins. Es war in jeder Hinsicht
unecht. Und ja: Ich habe das Ende herbeigesehnt.

Unter  anderen  Umständen  hätte  man  sich  als  Anhänger  der
Dortmunder  über  den  4:0-Erfolg  königlich  gefreut,  doch  so
nimmt man es beinahe ungerührt zur Kenntnis. Ich weiß nicht
einmal, ob ich mir in dieser verrückten Saison den BVB als
Meister wünschen soll. Auf ewig würde es heißen, das sei ja
die  „Corona-Meisterschaft“  gewesen.  Außerdem  ist  es  nicht
vorstellbar, dass ein etwaiger Titel in der Stadt massenhaft
gefeiert werden könnte. Aber auch das ist irgendwie schnurz.

Verheißungsvolle  Lesung:
Dortmunds
„Stadtbeschreiberin“  Judith
Kuckart  stellte  sich  online
nochmals vor
geschrieben von Bernd Berke | 15. Juli 2020
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Auf dem iPad-Bildschirm: Dortmunds „Stadtbeschreiberin“
Judith Kuckart (links) und Moderatorin Frederike Juliane
Jacobs. (Screenshot der via YouTube gezeigten Lesung)

Eigentlich ist – unter allen Künsten – die Literatur noch am
wenigsten  von  der  gegenwärtigen  Krise  betroffen.  Zwar  hat
natürlich auch der Buchhandel gelitten, doch lassen sich nach
wie vor alle Bücher bestellen und im stillen Kämmerlein lesen.
Und doch fehlt etwas. Das wurde auch heute Abend deutlich, als
Dortmunds  erste  „Stadtbeschreiberin“  Judith  Kuckart  im
Dortmunder Literaturhaus gezwungenermaßen eine Online-Lesung
via YouTube absolvierte.

Frau  Kuckart  kann  ihren  Dortmunder  Stipendiats-Aufenthalt
bekanntlich nicht im Mai antreten, sondern erst im August.
Insofern war es jetzt ein vager Vorgeschmack, als sie kurze
Passagen aus ihrem Roman „Kein Sturm, nur Wetter“ las und
knappe Auskünfte zum Schreibprozess gab. Vielen Sätzen suchte
sie durch dezente und doch dringliche Gestik Nachdruck zu
verleihen, doch es fehlten spürbar die Adressaten, es fehlte

https://www.revierpassagen.de/108006/verheissungsvolle-lesung-dortmunds-stadtbeschreiberin-judith-kuckart-stellte-sich-online-nochmals-vor/20200515_2136/217a760e-cea7-47b7-935e-d188f4033983


ein unmittelbar reagierendes Live-Publikum.

Und  so  blieb  die  moderierende  Literaturwissenschaftlerin
Frederike Juliane Jacob, die das Buch höchlich pries, der
einzige Widerpart des gar kurzen Abends. Angekündigt für die
Zeit von 19.30 bis 21 Uhr, endeten Lesung und Gespräch bereits
vor 20.15 Uhr. Dabei befand die Moderatorin in ihrem Fazit,
sie hätte „noch 25 oder mehr Fragen“ und man könne im Grunde
endlos weiter reden. Hätte sie sich und uns doch wenigstens
noch etwas Zeit und Muße gegönnt…

Ich gebe freimütig zu, den in Rede stehenden Roman noch nicht
gelesen zu haben. Allerdings haben mich die wenigen Auszüge
tatsächlich neugierig gemacht. Der ausgesprochen unprätentiöse
und  präzise  Erzählstil,  der  gleichwohl  nirgendwo  in  bloße
Lakonie  abgleitet  und  auch  Durchblicke  ins  Metaphysische
gestattet, übt wirklich einen sanften Sog aus.

Man möchte mehr und mehr über die Protagonistin wissen, jene
namenlose Neurobiologin, die es im Alter von 18, 36 und 54
Jahren jeweils mit 36-jährigen Männern zu tun bekommt. Nicht
nur geht es um die sehr verschiedenen Lebensalter der Liebe,
sondern auch ums das Gewebe aus Erinnerung und Vergessen, aus
dem noch jede Identität entsteht.

Die Autorin legt übrigens Wert darauf, dass ihre Hauptperson
vom  Rande  des  Ruhrgebiets  stammt  und  somit  eine
regionalspezifische Variante von Humor mitbringt, der sie auch
in misslichen Situationen vor dem Untergang bewahrt. Es ist
denn auch ermutigend zu sehen, wie durchaus ambitionierte und
ernsthafte Literatur zwar auch Abgründiges ins Auge fasst,
jedoch nicht alles Schwarz in Schwarz zeichnet.

Judith Kuckart hat sich vor der Niederschrift gleichsam selbst
nicht über den Weg getraut. Als Schriftstellerin neige sie nun
mal  zum  „Erinnerungs-Fetischismus“.  Dabei  könne  man  den
Phänomenen doch auch wissenschaftlich auf die Spur kommen. So
war  es  gerade  recht,  dass  die  Uni  Heidelberg  einige



Schriftsteller einlud, sich auf solche Pfade zu begeben. Neben
anderen folgten auch Daniel Kehlmann, Tim Parks und Wiktor
Jerofejew dem Angebot. Judith Kuckart entschied sich vor zwei
Jahren just für ein neurobiologisches Praktikum und war auch
bei  gehirnchirurgischen  Operationen  anwesend,  bei  denen
bösartiges  Gewebe  höchst  behutsam  und  millimetergenau
„ausgelöffelt“  werden  musste.

Es  war  also  eine  sehr  bewusste  Entscheidung,  aus  der
Perspektive  einer  Neurobiologin  zu  erzählen.  Derlei
Erfahrungen geben zudem einen ganz anderen Blick aufs Sein und
Schwinden von Identität frei. Doch die Wissenschaftler, so
Kuckart,  stellten  ihrerseits  sogar  in  Kantinengesprächen
Fragen,  die  weit  über  ihr  Metier  hinausreichen  und
grundsätzlich ans Existenzielle rühren. Mithin ist auch der
Roman längst nicht nur ein Präsisions-Werk, sondern eines, das
stellenweise  ins  Unerklärliche  und  womöglich  Geisterhafte
ausgreift.  Wunderbar  rätselvoll  etwa  die  Schilderung  einer
Bahnfahrt, in deren Verlauf aus einer Tasche, einem Rucksack
und einem Jutelbeutel – Milch rinnt. Welch ein Bild, das einen
subkutan weiter beschäftigt.

Nach diesem Eindruck jedenfalls kann man die Entscheidung der
Jury,  die  Wahl-Berlinerin  Judith  Kuckart  auf  Zeit  nach
Dortmund zu holen (wo sie teilweise aufgewachsen ist), nur
nochmals gutheißen. Und man ist umso gespannter, was ihre
Beobachtungen und Recherchen in der Stadt wohl ergeben werden.
Es  bleibt  zu  hoffen,  dass  die  Corona-Krise  das  mögliche
Themenspektrum nicht allzu sehr überlagert. Obwohl: Auch aus
einer solchen Konstellation würde Judith Kuckart gewiss ihre
ersprießlichen Lehren ziehen.



Erster Spielplan-Ausblick der
neuen  Dortmunder
Schauspielchefin
geschrieben von Bernd Berke | 15. Juli 2020

Dortmunds  künftige
Schauspielchefin  Julia
Wissert. (Foto: Ingo Höhn)

Julia Wissert übernimmt ab der kommenden Spielzeit 2020/21 die
Intendanz des Schauspiels Dortmund. Heute wurde ihr erster
Spielplan auf der Webseite des Theaters veröffentlicht (siehe
Adresse am Schluss des Beitrags), alle Planungen stehen jedoch
unter  Corona-Vorbehalt.  Unkommentierte  Auszüge  aus  der
Pressemitteilung (inklusive Gendersternchen):

Die Neugestaltung des Foyers unter der künstlerischen Leitung
von Cordula Körber und die Gründung einer „Stadt-Intendanz“,
in der Bürger*innen den Spielplan Mitgestalten sollen, gehören
zu den übergreifenden Projekten.

Erzählungen über die Stadt

Die  Eröffnungspremiere  am  3.  Oktober  2020  (Regie:  Julia
Wissert) trägt den Titel „2170 – Was wird die Stadt gewesen
sein, in der wir leben werden?“ Es geht um Dortmund. Luna Ali,
Sivan Ben Yishai, Ivana Sajko, Akin Şipal und Karosh Taha
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haben in der Stadt recherchiert und eine jeweils ganz eigene
Erzählung von Dortmund geschrieben.

In  ihrer  zweiten  Inszenierung  zeigt  Julia  Wissert  eine
Uraufführung  nach  dem  Roman  „Der  Platz“  von  Annie  Ernaux
(Premiere am 20. März 2021).

„Faust 1“ – nach Goethe

Mizgin  Bilmen  inszeniert  im  Schauspielhaus  am  31.  Oktober
„Faust 1“ nach Goethe sowie im Studio das Show-Experiment
„Heidi  –  Auf  der  Suche  nach  der  verlorenen  Schönheit“
(Premiere  am  28.  Januar  2021).

Selen Kara hat mit „Das Mrs. Dalloway Prinzip/4.48 Psychose“
am 14. November 2020 Premiere und zeigt eine neue Verbindung
des Romans von Virgina Woolf und dem Stück von Sarah Kane.

„Früchte  des  Zorns“  nach  dem  Roman  von  John  Steinbeck
inszeniert Milan Peschel in einer Premiere am 30. Januar 2021.

Neue Arbeit und Autos

„Land  ohne  Land“  ist  ein  Projekt  von  Sandra  und  Simonida
Selimovic,  das  mit  Rom*nja-Spieler*innen  aus  Dortmund
entwickelt  wird  und  am  10.  April  2021  Premiere  hat.

Im Studio inszenieren Dennis Duszczak („La Chemise Lacoste“
von Anne Lepper), France-Elena Damian („Neue Arbeit – ein
Gesellschaftsspiel“)  und  Florian  Hein  („Autos“  von  Enis
Macis).

Das Eröffnungswochenende startet am 2. Oktober 2020 mit dem
Abend „17 x 1“: 16 Schauspieler*innen und 1 Sprechchor stellen
sich vor: was sie wollen, was sie mögen und was sie zu sagen
haben.

____________________________________

Da  die  weitere  Entwicklung  der  Corona-Krise  noch  nicht



prognostizierbar ist, kann es zu „Anpassungen“ kommen.

____________________________________

Die  digitale  Version  des  neuen  Spielzeitheftes  mit  dem
Spielplan 2020/21 gibt es unter www.tdo.li/tdo2021
Video  mit  dem  neuen  Ensemble  unter
www.theaterdo.de/publikationen/videos

Auf  dem  Buchmarkt  grassiert
die Pest
geschrieben von Bernd Berke | 15. Juli 2020

Der Virus-Sprayer ist unterwegs – und diese Kreation ist
an verschiedenen Stellen im Dortmunder Stadtgebiet zu
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finden. (Foto: Bernd Berke)

Ich geb‘s ja zu: Auch ich habe dieser Tage, als „alle Welt“
(jedenfalls die, die – obwohl des Lesens kundig – das Buch
noch  nicht  hatte),  nach  Albert  Camus‘  Roman  „Die  Pest“
jieperte, aus ähnlicher Motivation gesucht. Ja, ich wollte
Daniel  Defoes  historischen  Bericht  „Die  Pest  in  London“
(Original „A Journal on the Plague Year“) in der bestmöglichen
Ausgabe erwerben. Dabei stieß ich jedoch nebenher auf andere
Phänomene.

Dutzendfach  tauchten  da  im  Verzeichnis  Lieferbarer  Bücher
(VLB)  Bände  auf,  die  mit  dem  Vermerk  „1.  Auflage  2020″
versehen  waren,  die  also,  obgleich  vielfach  historischen
Ursprungs,  noch  einmal  ganz  frisch  auf  den  Markt  geraten
waren. Und wovon handelten die? Ganz richtig: von der Pest in
allerlei Varianten. Da finden sich etwa Danilo Samojlovics
„Die Pest zu Moskau im Jahre 1771″, Dr. Roman S. Czerykins
„Die große Pest während des Türkenkrieges 1828-1829″, Theodor
Roths „Die große Pest in London“, Carl Spindlers „Die Pest zu
Marseille“ oder auch „Memoiren über die Pest zu Toulon – Ein
Augenzeugenbericht“  (Jean  d’Antrechaus  /  Übersetzer:  Adolph
Freiherr zu Knigge), allesamt übrigens als Books on Demand
(BoD) herausgekommen.

Doch nicht nur weitgehend unbekannte und (ob nun zu Recht oder
Unrecht) vergessene Autoren sind da zu finden, sondern auch
die folgende Kombination dreier Großliteraten ist greifbar,
ebenfalls  von  BoD  als  „1.  Auflage  2020″  angeboten:  Keine
Geringeren als Jack London, Jens Peter Jacobsen und Edgar
Allan  Poe  haben  die  in  einem  Band  vereinten  Texte  „Die
Scharlachpest / Die Pest in Bergamo und Die Maske des Roten
Todes“  verfasst.  Das  Buch  firmiert  übrigens  ausgesprochen
launig und geradezu putzig als „Die kleine Pest-Bibliothek“.

Books on Demand, dies zur Erläuterung, sind nicht massenhaft
vorrätig, sondern werden erst bei Anfrage und Bedarf eilends
gedruckt,  ein  durchaus  kosten-  und  Lagerplatz  sparendes



Verfahren. Inwiefern dabei noch Liebe zum Buch als Kulturgut
im Spiel ist, sei dahingestellt.

Wenn ich einen bescheidenen Rat geben darf, so würde ich die
Bücher zum Thema nicht als hektisch in den Handel geworfene,
flüchtige  Druckware  (oder  desgleichen  E-Book),  sondern  in
sorgsam und vernünftig edierten Ausgaben erwerben und etwa
Titel der Weltliteratur wie Giovanni Boccaccios „Decamerone“
oder Alessandro Manzonis „Die Verlobten“ bevorzugen, die sich
aus dem Thema Pest zwar herleiten, jedoch ungleich weitere
Horizonte ausschreiten; was natürlich auch für Albert Camus
gilt.

Nach  und  nach  öffnen  immer
mehr  NRW-Museen  –  unter
strikten  Sicherheits-
Vorkehrungen (Update)
geschrieben von Bernd Berke | 15. Juli 2020

https://www.revierpassagen.de/107868/ab-heute-nach-und-nach-oeffnen-immer-mehr-nrw-museen-unter-strikten-sicherheits-vorkehrungen-update/20200505_1408
https://www.revierpassagen.de/107868/ab-heute-nach-und-nach-oeffnen-immer-mehr-nrw-museen-unter-strikten-sicherheits-vorkehrungen-update/20200505_1408
https://www.revierpassagen.de/107868/ab-heute-nach-und-nach-oeffnen-immer-mehr-nrw-museen-unter-strikten-sicherheits-vorkehrungen-update/20200505_1408
https://www.revierpassagen.de/107868/ab-heute-nach-und-nach-oeffnen-immer-mehr-nrw-museen-unter-strikten-sicherheits-vorkehrungen-update/20200505_1408


Ab 9. Mai wieder geöffnet: Kulturzentrum „Dortmunder U“
mit dem Museum Ostwall. (Foto: Bernd Berke)

Es ist so weit: Beginnend mit dem 5. Mai 2020, öffnen in
Nordrhein-Westfalen und damit auch im Ruhrgebiet wieder einige
Museen, nach und nach kommen weitere hinzu; hoffentlich nicht
nur vorerst, sondern – unter strikter Einhaltung der Abstands-
und Hygiene-Regeln – auf Dauer.

Hier nun ein paar Einzelheiten, den Mitteilungen der Institute
bzw.  der  Städte  folgend  (Näheres  auf  den  jeweiliges
Homepages):

Das Museum Ostwall im „Dortmunder U“, das Dortmunder Museum
für  Kunst  und  Kulturgeschichte  (MKK)  sowie  die  weiteren
städtischen Museen können am Samstag, 9. Mai, ihre Pforten
wieder  öffnen,  bis  dahin  sind  noch  einige  Sicherheits-
Installationen  anzubringen  und  sonstige  Vorbereitungen  zu
treffen, die dem Gesundheitsschutz dienen. Einstweilen noch
nicht  geöffnet  wird  das  räumlich  beengte  Kindermuseum
Adlerturm.  Im  Museum  Ostwall  wird  nach  der  Öffnung  u.  a.

https://www.revierpassagen.de/107868/ab-heute-nach-und-nach-oeffnen-immer-mehr-nrw-museen-unter-strikten-sicherheits-vorkehrungen-update/20200505_1408/img_4682


wieder die neue Sammlungs-Präsentation „Body & Soul – Denken,
Fühlen,  Zähneputzen“  zu  sehen  sein.  Die  aus  dem  Brooklyn
Museum zu übernehmende Schau über die legendäre New Yorker
Disco „Studio 54″ muss aufs nächste Jahr verschoben werden.
Weder das Kuratorenteam noch die Exponate können derzeit nach
Dortmund kommen.

Noch  vor  den  städtischen  Museen  wird  das  Deutsche
Fußballmuseum in Dortmund wieder loslegen, und zwar am 7. Mai.
Mit digitaler Vorab-Anmeldung fahren Besucher(innen) besser,
wie es heißt.

Die Dortmunder DASA (Arbeitswelt-Ausstellung) kann ab 13. Mai
wieder  besucht  werden  –  neue  Öffnungszeiten:  Mo-Fr  10-16,
Sa/So/Feiertage  11-18  Uhr.  Es  gelten  Einschränkungen,
besonders  in  Mitmach-Bereichen.

Das Osthaus Museum in Hagen und das Emil Schumacher Museum in
Hagen (ESMH) – zusammen das so genannte „Kunstquartier“ –
öffnen erst wieder am 19. Mai. Grund für die Verzögerung sind
offenbar Probleme mit der angemessenen Reinigung, die zugleich
mit der hygienischen Verbesserung an den Schulen bewältigt
werden muss.

Ab 7. Mai (Donnerstag) öffnet das Museum Folkwang in Essen
wieder  für  die  Besucherinnen  und  Besucher.  Verstärkte
Hygienemaßnahmen,  eine  Maximalbesucherzahl,  geregelte
Wegeführung  und  Bodenmarkierungen  zur  Einhaltung  des
Mindestabstands sollen das Infektionsrisiko auf ein Minimum
begrenzen. Außerdem werden Listen zum freiwilligen Eintrag von
Kontaktdaten  ausliegen,  um  mögliche  Infektionsketten
rückverfolgen zu können. Das Tragen einer Mund-Nasen-Bedeckung
während des Museumsbesuchs ist Pflicht. Die Museumsgastronomie
bleibt geschlossen. Führungen und Veranstaltungen finden bis
auf  Weiteres  nicht  statt.  Aktuell  gibt  es  neben  der
Sammlungspräsentation  („Neue  Welten“)  zwei
Sonderausstellungen:  „Aenne  Biermann.  Vertrautheit  mit  den
Dingen“  (noch  bis  zum  1.  Juni  2020)  und  „Mario  Pfeifer.



Black/White/Grey“ (noch bis zum 24. Mai 2020).

Außenansicht  des  Museums  Folkwang  in  Essen
(Eingangsbereich).  (Foto:  Giorgio  Pastore)

Das Ruhrmuseum in Essen (auf dem Gelände des Welterbes Zeche
Zollverein) ist ab Donnerstag (7. Mai) wieder geöffnet.

Bereits  seit  5.  Mai  ist  das  Lehmbruck  Museum  in  Duisburg
wieder zu besichtigen. Nach rund 7-wöchiger Schließungsphase
werden  damit  alle  Ausstellungsbereiche  und  die  aktuelle
Sonderausstellung  „Lynn  Chadwick.  Biester  der  Zeit“  für
Einzelbesucher(innen) zu den gewohnten Öffnungszeiten wieder
zugänglich sein. Die Chadwick-Schau wird bis zum 20. September
verlängert.

In  den  vergangenen  Wochen  haben  gut  71.000  Menschen  die
Retrospektive der Gemälde von Erwin Bechtold und die Sammlung
des MKM Museum Küppersmühle in Duisburg virtuell erlebt. Jetzt
werden  die  Kunstwerke  wieder  direkt  zu  sehen  sein:  Ab
Mittwoch, 6. Mai, öffnet das MKM seine Türen. Die Bechtold-
Ausstellung dauert bis zum 24. Mai. Die ständige Sammlung
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umfasst  u.  a.  Werke  von  Joseph  Beuys,  K.O.  Götz,  Anselm
Kiefer, Markus Lüpertz, Gerhard Richter, Emil Schumacher und
Günther  Uecker.  Die  derzeit  üblichen  Einschränkungen  und
Regeln  beim  Museumsbesuch  gelten  natürlich  auch  hier,
insbesondere  die  Einhaltung  eines  Mindestabstands  von  1,50
Meter.

Das Museum DKM in Duisburg wird ab 9. Mai geöffnet sein,
jedoch nur am Samstagen und Sonntagen.

Auch  die  Ludwiggalerie  Schloss  Oberhausen  hat  den
Ausstellungsbetrieb ab 5. Mai wieder aufgenommen. Gezeigt wird
zunächst die Zusammenstellung über Jacques Tilly, der u. a.
als  kreativer  Karnevalswagen-Schöpfer  in  Düsseldorf  bekannt
wurde. Mit der neuen Schau „Rudolf Holtappel – Die Zukunft hat
schon begonnen“ widmet man sich dann ab kommenden Sonntag (10.
Mai) erstmals dem Lebenswerk des wohl wichtigsten Oberhausener
Fotografen des 20. Jahrhunderts. Rund 250 Fotografien werden
vom 10. Mai bis zum 6. September zu sehen sein.

Das Gustav-Lübcke-Museum in Hamm ist seit 5. Mai wieder offen.

Das Märkische Museum in Witten kann ab 9. Mai besucht werden,
zunächst jedoch nur samstags und sonntags.

Der  Ausstellungsort  Haus  Opherdicke  in  Holzwickede  (Kreis
Unna) darf ab 12. Mai wieder besucht werden.

Die Emschertal-Museen in Herne sind seit 5. Mai wieder offen.

Die Kunsthalle Recklinghausen startet erst ab 6. Juni, das
Ikonenmuseum in Recklinghausen ist hingegen schon jetzt (seit
5. Mai) wieder zu besichtigen.

Das Bergbaumuseum in Bochum kann seit 5. Mai wieder besucht
werden, allerdings ist nur die Dauerausstellung zugänglich.

Das Kunstmuseum Bochum steigt am Donnerstag (7. Mai) wieder
ein.



Ins  Museum  Gelsenkirchen  wird  man  ab  12.  Mai  wieder
eingelassen.

Die Museen des Landschaftsverbandes Westfalen-Lippe (LWL) sind
seit dem 5. Mai wieder geöffnet. Museumsbesucher müssen sich –
wie  andernorts  auch  –  auf  Einschränkungen  wie
Mundschutzpflicht  gefasst  machen.  Zur  „Dosierung“  der
Besucherzahlen  gibt  es  Einlasskontrollen  bzw.  elektronische
Zählsysteme.  Bodenmarkierungen  und  Absperrbänder  zeichnen
Gehwege vor, markieren Mindestabstände und trennen Bereiche
ab, in denen es eng werden könnte. Zudem wird es zunächst
weder Führungen noch Gastronomie geben. Man richte sich darauf
ein, dass der „Betrieb unter Corona“ noch Monate dauern könne,
hieß es weiter.

LWL-Museum für Archäologie in Herne
Das  LWL-Museum  für  Archäologie  in  Herne  zeigt  seine
Dauerausstellung und hat wegen der bisherigen Schließung seine
denkbar aktuell anmutende Sonderausstellung „Pest!“ bis zum
15. November verlängert.

LWL-Industriemuseum Zeche Zollern, Dortmund
In  der  Zeche  Zollern  ist  die  Sonderausstellung
„Revierfolklore“ zu sehen, die Dauerausstellungen füllen die
anderen  Gebäude.  Lediglich  das  Fördergerüst  und  das
„Montanium“ bleiben geschlossen. Der Zugang zu den einzelnen
Räumen wird reguliert.

LWL-Museum für Kunst und Kultur in Münster
Im LWL-Museum für Kunst und Kultur sind alle Ausstellungen
geöffnet. Neu sind die Sonderausstellungen „Karel Dierickx“
und ab dem 10. Mai die Gemäldeschau über Norbert Tadeusz –
diese wird am 9. Mai um 18 Uhr ohne Besucher per Live-Stream
eröffnet.  In  der  Tadeusz-Ausstellung  dürfen  sich  pro
Ausstellungsraum  maximal  vier  Besucher(innen)  gleichzeitig
aufhalten, in den Sammlungsräumen maximal drei.

LWL-Museum für Naturkunde in Münster



Im  LWL-Museum  für  Naturkunde  kann  man  neben  der
Dauerausstellung  die  Sonderausstellung:  „Beziehungskisten  –
Formen  des  Zusammenlebens  in  der  Natur“  besichtigen.  Das
Planetarium bleibt bis auf Weiteres geschlossen.

Weitere LWL-Museen, die ab heute (5.5.) wieder zugänglich sind
(Auswahl):

Industriemuseum Zeche Nachtigall in Witten
Industriemuseum Zeche Hannover in Bochum
Industriemuseum Schiffshebewerk Henrichenburg in Waltrop
Römermuseum in Haltern (Kreis Recklinghausen)
Freilichtmuseum in Hagen

…und „nebenan“:

In  der  Landeshauptstadt  Düsseldorf  sind  seit  5.  Mai  die
Kunsthäuser K20 und K21 sowie das Museum Kunstpalast und das
NRW-Forum wieder geöffnet.

Diese Museen in Köln sind wieder zugänglich (Auswahl): Museum
Ludwig, Wallraf-Richartz-Museum, Museum für Angewandte Kunst,
Stadtmuseum. Das Römisch-Germanische Museum kann ab 8. Mai
wieder besucht werden.

Die Bundeskunsthalle in Bonn und das Kunstmuseum Bonn öffnen
ab 12. Mai.

Das Von der Heydt-Museum in Wuppertal wird ab 19. Mai wieder
geöffnet sein – zu vorerst geänderten Zeiten.

Das  Museum  für  Gegenwartskunst  in  Siegen  ist  seit  5.  Mai
wieder besuchbar.



Unter  strikten  Sicherheits-
Vorkehrungen:  Viele  NRW-
Museen öffnen jetzt wieder
geschrieben von Bernd Berke | 15. Juli 2020

Außenansicht  des  Museums  Folkwang  in  Essen
(Eingangsbereich).  (Foto:  Giorgio  Pastore)

Es ist so weit: Beginnend mit dem morgigen Dienstag (5. Mai
2020), öffnen in Nordrhein-Westfalen wieder die ersten Museen,
nach und nach kommen weitere hinzu; hoffentlich nicht nur
vorerst, sondern – unter strikter Einhaltung der Abstands- und
Hygiene-Regeln – auf Dauer.

In  Dortmund  wird  am  Dienstag  (5.  Mai)  über  das  weitere
Vorgehen  entschieden.  Es  zeichnet  sich  aber  ab,  dass  die
städtischen  Museen  am  nächsten  Wochenende  geöffnet  werden.
Auch in Hagen soll am 5. Mai eine Entscheidung fallen. Nähere
Infos  dazu  und  zu  anderen  Revier-Städten  werden  beizeiten

https://www.revierpassagen.de/107819/unter-strikten-sicherheits-vorkehrungen-viele-nrw-museen-oeffnen-jetzt-wieder/20200504_1717
https://www.revierpassagen.de/107819/unter-strikten-sicherheits-vorkehrungen-viele-nrw-museen-oeffnen-jetzt-wieder/20200504_1717
https://www.revierpassagen.de/107819/unter-strikten-sicherheits-vorkehrungen-viele-nrw-museen-oeffnen-jetzt-wieder/20200504_1717
https://www.revierpassagen.de/107819/unter-strikten-sicherheits-vorkehrungen-viele-nrw-museen-oeffnen-jetzt-wieder/20200504_1717/museum-folkwang-essen


ergänzt.

Hier  nun  ein  paar  bislang  bekannte  Einzelheiten,  den
Mitteilungen der Institute folgend (Näheres auf den jeweiliges
Homepages):

Ab Donnerstag, 7. Mai 2020, öffnet das Museum Folkwang in
Essen wieder für die Besucherinnen und Besucher. Verstärkte
Hygienemaßnahmen,  eine  Maximalbesucherzahl,  geregelte
Wegeführung  und  Bodenmarkierungen  zur  Einhaltung  des
Mindestabstands sollen das Infektionsrisiko auf ein Minimum
begrenzen. Außerdem werden Listen zum freiwilligen Eintrag von
Kontaktdaten  ausliegen,  um  mögliche  Infektionsketten
rückverfolgen zu können. Das Tragen einer Mund-Nasen-Bedeckung
während des Museumsbesuchs ist Pflicht. Die Museumsgastronomie
bleibt geschlossen. Führungen und Veranstaltungen finden bis
auf  Weiteres  nicht  statt.  Aktuell  gibt  es  neben  der
Sammlungspräsentation  („Neue  Welten“)  zwei
Sonderausstellungen:  „Aenne  Biermann.  Vertrautheit  mit  den
Dingen“  (noch  bis  zum  1.  Juni  2020)  und  „Mario  Pfeifer.
Black/White/Grey“ (noch bis zum 24. Mai 2020).

Bereits  ab  Dienstag,  5.  Mai,  ist  das  Lehmbruck  Museum  in
Duisburg  wieder  geöffnet.  Nach  rund  7-wöchiger
Schließungsphase  werden  damit  alle  Ausstellungsbereiche  und
die  aktuelle  Sonderausstellung  „Lynn  Chadwick.  Biester  der
Zeit“  für  Einzelbesucher(innen)  zu  den  gewohnten
Öffnungszeiten wieder zugänglich sein. Die Chadwick-Schau wird
bis zum 20. September verlängert.

In  den  vergangenen  Wochen  haben  gut  71.000  Menschen  die
Retrospektive der Gemälde von Erwin Bechtold und die Sammlung
des MKM Museum Küppersmühle in Duisburg virtuell erlebt. Jetzt
werden  die  Kunstwerke  wieder  direkt  zu  sehen  sein:  Ab
Mittwoch, 6. Mai, öffnet das MKM seine Türen. Die Bechtold-
Ausstellung dauert bis zum 24. Mai. Die ständige Sammlung
umfasst  u.  a.  Werke  von  Joseph  Beuys,  K.O.  Götz,  Anselm
Kiefer, Markus Lüpertz, Gerhard Richter, Emil Schumacher und



Günther  Uecker.  Die  derzeit  üblichen  Einschränkungen  und
Regeln  beim  Museumsbesuch  gelten  natürlich  auch  hier,
insbesondere  die  Einhaltung  eines  Mindestabstands  von  1,50
Meter.

Auch  die  Ludwiggalerie  Schloss  Oberhausen  nimmt  den
Ausstellungsbetrieb wieder auf. Mit der neuen Schau „Rudolf
Holtappel – Die Zukunft hat schon begonnen“ widmet man sich
erstmals  dem  Lebenswerk  des  wohl  wichtigsten  Oberhausener
Fotografen des 20. Jahrhunderts. Rund 250 Fotografien werden
vom 10. Mai bis zum 6. September zu sehen sein.

Das Bergbaumuseum in Bochum kann ab 5. Mai wieder besucht
werden.

Die Museen des Landschaftsverbandes Westfalen-Lippe (LWL) sind
ab Dienstag (5. Mai) wieder geöffnet. Museumsbesucher müssen
sich auf Einschränkungen wie Mundschutzpflicht gefasst machen.
Zur „Dosierung“ der Besucherzahlen gibt es Einlasskontrollen
bzw.  elektronische  Zählsysteme.  Bodenmarkierungen  und
Absperrbänder zeichnen Gehwege vor, markieren Mindestabstände
und trennen Bereiche ab, in denen es eng werden könnte. Zudem
wird es zunächst weder Führungen noch Gastronomie geben. Man
richte sich darauf ein, dass der „Betrieb unter Corona“ noch
Monate dauern könne, hieß es weiter.

LWL-Museum für Archäologie in Herne
Das  LWL-Museum  für  Archäologie  in  Herne  zeigt  seine
Dauerausstellung und hat wegen der bisherigen Schließung seine
denkbar aktuell anmutende Sonderausstellung „Pest!“ bis zum
15. November verlängert.

LWL-Industriemuseum Zeche Zollern, Dortmund
In  der  Zeche  Zollern  ist  die  Sonderausstellung
„Revierfolklore“ zu sehen, die Dauerausstellungen füllen die
anderen  Gebäude.  Lediglich  das  Fördergerüst  und  das
„Montanium“ bleiben geschlossen. Der Zugang zu den einzelnen
Räumen wird reguliert.



LWL-Museum für Kunst und Kultur in Münster
Im LWL-Museum für Kunst und Kultur sind alle Ausstellungen
geöffnet. Neu sind die Sonderausstellungen „Karel Dierickx“
und ab dem 10. Mai die Gemäldeschau über Norbert Tadeusz – sie
wird  am  9.  Mai  um  18  Uhr  ohne  Besucher  per  Live-Stream
eröffnet.  In  der  Tadeusz-Ausstellung  dürfen  sich  pro
Ausstellungsraum  maximal  vier  Besucher(innen)  gleichzeitig
aufhalten, in den Sammlungsräumen maximal drei.

LWL-Museum für Naturkunde in Münster
Im  LWL-Museum  für  Naturkunde  kann  man  neben  der
Dauerausstellung  die  Sonderausstellung:  „Beziehungskisten  –
Formen  des  Zusammenlebens  in  der  Natur“  besichtigen.  Das
Planetarium bleibt bis auf Weiteres geschlossen.

Weitere LWL-Museen, die ab morgen (5.5.) wieder zugänglich
sind (Auswahl):

Industriemuseum Zeche Nachtigall in Witten
Industriemuseum Zeche Hannover in Bochum
Industriemuseum Schiffshebewerk Henrichenburg in Waltrop
Römermuseum in Haltern (Kreis Recklinghausen)

…und „nebenan“:

In  der  Landeshauptstadt  Düsseldorf  werden  am  5.  Mai  die
Kunsthäuser K20 und K21 wieder öffnen.

Das Museum für Gegenwartskunst in Siegen ist gleichfalls ab 5.
Mai wieder besuchbar.

Im  Bergbau  war  von

https://www.revierpassagen.de/107641/im-bergbau-war-von-arbeitsschutz-lange-nicht-die-rede/20200501_1216


Arbeitsschutz lange nicht die
Rede
geschrieben von Bernd Berke | 15. Juli 2020

Teilansicht vom weitläufigen Gelände des
LWL-Industriemuseums  in  Dortmund.  (Foto:
Bernd Berke)

Nicht nur zum Tag der Arbeit am 1. Mai sollte man sich daran
erinnern,  wie  wesentliche  Teile  der  Arbeitswelt  im  Revier
ehedem ausgesehen haben.

Ein kurzer Film des LWL gibt dazu einen Anstoß. Der ehemalige
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Bergmann Hans Georg Zimoch (heute 83), der über 40 Jahre als
Kumpel  unter  Tage  malocht  hat  (anders  kann  man  es  kaum
ausdrücken), erzählt darin vom knochenharten und gefährlichen
Leben der Bergleute. Zimoch selbst hat neun Kollegen durch
Bergunglücke  verloren.  Allein  auf  der  1955  geschlossenen
Dortmunder Zeche Zollern sind im Laufe der Jahrzehnte 161
Bergleute ums Leben gekommen.

Insgesamt haben zigtausend Menschen im Steinkohlebergbau ihr
Leben  verloren.  Und  dabei  hat  man  noch  gar  nicht  die
Langzeitfolgen bei jenen mitbedacht, die zwar mit dem Leben
davongekommen sind, aber unter Silikose litten und leiden.
Staublunge,  so  sagt  auch  Hans  Georg  Zimoch,  wird  man  nie
wieder los, diese Krankheit ist unheilbar.

Erzählt  im  LWL-Video  vom
schweren  Arbeitsleben  der
Bergbau-Kumpel:  Hans  Georg
Zimoch (83). (Foto: LWL)

Noch bis in die 1920er Jahre hinein wurde in den Bergwerken
vollkommen ungeschützt gearbeitet. Auch gab es bis dahin weder
Kranken- noch Unfallversicherung für die Bergleute.

Von Arbeitsschutz, der den Namen verdiente, konnte bis in die
1950er Jahre hinein so gut wie gar nicht die Rede sein. Die
ersten Ansätze waren dann immerhin konkrete Warnhinweise und
Plakate, alsbald kamen Sicherheitskleidung (Gummistiefel mit
Stahlkappen, feste Handschuhe, Kunststoffhelme) und ortsfeste
Beleuchtung unter Tage hinzu. Erst seit Anfang der 1960er
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Jahre trugen die Bergleute Stirnlampen. Nicht von ungefähr
hieß es „Vor der Hacke is‘ duster.“ Manchmal zappenduster.

Und der Maifeiertag? Vor rund 130 Jahren legten rund 100.000
Männer und Frauen in Deutschland am 1. Mai die Arbeit nieder.
Von Anfang an waren solche Streiks nicht nur mit Forderungen
zur Verkürzung der Arbeitszeit und nach besserer Entlohnung
verknüpft,  sondern  galten  eben  auch  auch  den  desolaten
Arbeitsbedingungen,  zu  denen  der  fehlende  Arbeitsschutz
zählte.  1919  wurde  der  1.  Mai  ein  einziges  Mal  als
proletarischer Tag der Arbeit begangen, ehe ihn später das
Nazi-Regime  für  seine  Zwecke  missbrauchte.  Erst  nach  dem
Zweiten  Weltkrieg  lebte  die  freiheitliche  Tradition  des
Maifeiertages wieder auf.

Für Nicht-Revierkundige sei’s angefügt: Mit der Zeche Zollern
hat  es  eine  besondere  Bewandtnis.  Dem  1955  geschlossenen
Bergwerk  mit  seinen  imposanten  Jugendstilbauten  drohte  der
Abriss, der Ende 1969 – nach Protesten aus Bevölkerung und
Fachwelt – verhindert wurde. Es war sozusagen der bundesweite
Beginn des Denkmalschutzes auch für Industriebauten und zeugte
von  den  Anfängen  eines  grundlegenden  Bewusstseinswandels  –
nicht  nur,  aber  speziell  im  Ruhrgebiet.  1979  wurde  das
Industriemuseum in der Zeche Zollern II/IV gegründet, seit
1999  fungiert  es  offiziell  als  Zentrale  des  LWL-
Industriemuseums  mit  seinen  acht  Standorten.  In  der
hoffentlich  bald  wieder  besuchbaren  Dauerausstellung  des
(derzeit noch wg. Corona geschlossenen) Museums erfährt man
viel über die Sozial- und Kulturgeschichte des Bergbaus im
Ruhrgebiet.

https://www.lwl.org/industriemuseum/standorte/zeche-zollern/geschichte


In  diesen  Zeiten  muss  man
sich  Gehör  verschaffen:
Gesammelte  Aussagen  zu
„Corona  und  Kultur  in
Dortmund“
geschrieben von Bernd Berke | 15. Juli 2020

Dortmunds  Kulturdezernent  Jörg  Stüdemann  bei  der
heutigen  Pressekonferenz.  (Screenshot  der  Streaming-
Übertragung)

Auch wenn die Aussagen noch nicht allzu konkret sein konnten:
Es war schon einmal gut, dass diese Pressekonferenz überhaupt
stattgefunden  hat.  Denn  „die  Kultur“  muss  sich  gerade  in
diesen Zeiten Gehör verschaffen. Unter dem Titel „Corona und
die Kultur in Dortmund“ gab es heute im Rathaus der Stadt vor
allem  Statements  auf  der  Chefebene  der  großen
Kultureinrichtungen, aber auch aus der freien Szene. Ich habe
den Termin via Live-Stream verfolgt.
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Stadtdirektor  und  Kulturdezernent  Jörg  Stüdemann  skizzierte
eingangs die Lage und erkannte – bei allen Problemen – auch
eine  „positive  Novität“:  Im  Gegensatz  zu  mancher  früheren
Debatte, in der Kultur als „erste Spardose“ gegolten habe,
seien die kulturellen Einrichtungen diesmal von Anfang an in
Überlegungen und Beratungen mit einbezogen worden.

Insgesamt aber müsse man von „gravierenden Erschütterungen“
sprechen, „wie wir sie bisher nicht kannten“. Das Thema habe
etliche Perspektiven und Aspekte. Es gehe um die Situation der
Institute, um die der ausübenden Künstlerinnen und Künstler
und nicht zuletzt um das Publikum. Bleibe es durch die Krise
hindurch loyal und stehe es treu zum Theater, zum Konzerthaus,
zu  den  Museen  und  anderen  Kulturstätten?  Bislang,  so
Stüdemann,  habe  das  Publikum  eine  erstaunliche  Solidarität
bewiesen, für die er herzlich danken wolle. Beispiel: Viele
vorab  bezahlte  Tickets  für  abgesagte  Vorstellungen  würden
nicht zurückgegeben.

Stüdemann mahnte dreierlei dringenden Bedarf an:

1.) Die inzwischen ausgelaufenen, weil hoch „überzeichneten“
Soforthilfe-Programme für Kulturschaffende müssten sehr bald
verlängert werden. Als Beispiel nannte er Baden-Württemberg,
wo es neuerdings eine Grundsicherung für Künstler(innen) von
rund 1100 Euro im Monat gebe, die von anderen Bundesländern
gut kopiert werden könne. Ein Appell ans Land NRW also.

2.)  Die  Einrichtungen  der  freien  Szene  bräuchten
Infrastruktur-Programme, damit sie auch nach der Krise noch
existieren könnten.

3.) Man müsse sehr zeitig „Exit-Strategien“ vorbereiten und
einleiten, denn Betriebe wie Theater oder Konzerthaus könnten
nicht  einfach  von  heute  auf  morgen  wieder  die  Bühnen
bespielen, sondern bestenfalls nach einem Vorlauf von 6 bis 10
Wochen. In die entsprechenden Planungen sollten unbedingt die
Fachleute aus den Kulturhäusern eingebunden werden.



Stefan Mühlhofer, Leiter der
Kulturbetriebe  Dortmund.
(Screenshot  der  Streaming-
Übertragung)

Stefan  Mühlhofer,  Direktor  der  Dortmunder  Kulturbetriebe,
sieht  es  als  sicher  an,  dass  man  bei  Wiederaufnahme  des
Spielbetriebs und anderer kultureller Angebote nicht einfach
„den Schalter umlegen kann“. Es werde zunächst vieles anders
sein als vor Corona. Man habe inzwischen einige Aktivitäten
(Volkshochschule,  Musikschule)  auf  digitale  Verbreitung
umgestellt, was auch recht gut funktioniere. Dennoch könne
dies auf Dauer kein Ersatz für Präsenz-Veranstaltungen sein.
Ein Originalbild im Museum sei eben etwas ganz anderes als
eine Abbildung im Buch oder ein Video. Apropos: Wahrscheinlich
bis Mitte dieser Woche solle ein Papier zur möglichen Öffnung
der städtischen Museen vorliegen – mit einer Perspektive für
Anfang oder Mitte Mai. Auch hier gilt freilich: Die Stadt
allein kann nichts bewirken. Das Land NRW muss es zulassen.
Übrigens: In Berlin dürfen die Museen schon wieder öffnen.

Hendrikje Spengler, Leiterin
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des  Kulturbüros  Dortmund.
(Screenshot  der  Streaming-
Übertragung)

Hendrikje  Spengler,  Leiterin  des  Kulturbüros  Dortmund,
berichtete, man habe sich in den letzten Wochen durch einen
wahren  Wust  an  Informationen,  Erlässen  und  Verordnungen
kämpfen  müssen.  Es  sei  aber  gelungen,  das  alles  zu
strukturieren  –  vor  allem  im  Sinne  der  Kulturschaffenden,
denen häufig alle Verdienstmöglichkeiten weggebrochen seien.
In  der  Kulturszene  herrsche  derweil  keine  Larmoyanz,  im
Gegenteil:  Geradezu  kraftvoll  seien  ständig  neue  Ideen
entwickelt worden, um trotz Corona (digital) wahrgenommen zu
werden.

Claudia  Schenk,  Sprecherin
der  freien  Szene.
(Screenshot  der  Streaming-
Übertragung)

Claudia Schenk aus dem Leitungsgremium des „Depots“ trat als
Sprecherin  der  freien  Kulturszene  an.  Diverse  Zentren  der
freien Szene wären ohne die bislang geleistete Landeshilfe
vielleicht schon für immer geschlossen worden, befand sie.
Streaming  sei  zwar  gut,  um  im  Gespräch  zu  bleiben,  es
generiere aber keine Einnahmen. Sie verwies auch auf Fälle wie
etwa jene freiberuflichen Bühnentechniker, die auf einmal vor
dem  Nichts  stünden.  Man  warte  auf  konkrete

https://www.revierpassagen.de/107566/in-diesen-zeiten-muss-man-sich-gehoer-verschaffen-gesammelte-aussagen-zu-corona-und-kultur-in-dortmund/20200427_1745/bildschirmfoto-2020-04-27-um-14-27-52


Handlungsanweisungen  für  einen  Exit,  also  für  die
Wiederaufnahme  des  Betriebs  unter  veränderten  Bedingungen.
Frau Schenk stellte zudem mit Blick auf die nächsten Jahre die
bange Frage, ob es im Kulturbereich wohl Streichungen und
Kürzungen geben werde. Schließlich zähle Kultur leider immer
noch zu den freiwilligen Leistungen der Kommunen und nicht zu
den Pflichtaufgaben.

Sprach fürs Theater: Tobias
Ehinger.  (Screenshot  der
Streaming-Übertragung)

Tobias  Ehinger,  geschäftsführender  Direktor  des  Theaters,
erinnerte sich an die letzten Monate vor der Krise, als das
Dortmunder Theater ein Hoch erlebt und neue Besucherrekorde
angepeilt habe. Dann wurde man jäh ausgebremst. Sehr schnell
habe  man  dann  umgedacht,  beispielweise  habe  die
Theaterwerkstatt  Mundschutzmasken  hergestellt.  In  der  Krise
habe sich überhaupt gezeigt, wie wichtig der soziale Aspekt
und die Verankerung in der Gesellschaft fürs Theater seien.
Streaming könne kein wirkliches Bühnenerlebnis ersetzen, auch
seien die digitalen Möglichkeiten schnell ausgereizt. Als eine
beispielhafte Aktion nannte Ehinger den Musik-Truck, der vor
Altenheimen vorfahre und – draußen vor den Türen – z. B. mit
Gesangs-Darbietungen  den  Senioren  ein  wenig
zwischenmenschliche  Wärme  vermittle.  Ehinger  ist  überzeugt,
dass man ab Anfang September wieder spielen werde – allerdings
völlig anders, mit eigens zugeschnittenen Inszenierungen und
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vor  deutlich  weniger  Zuschauern.  Im  Hinblick  auf  den  1.
September sei ein Planungsvorlauf von etwa 10 Wochen nötig.
Das  würde  bedeuten:  Bereits  Mitte  Juni  müsste  man  in  die
Vorbereitungen  einsteigen.  Insgesamt  gelte  es,  die
gesellschaftlichen  Errungenschaften  durch  die  Krise  zu
erhalten. Dabei sei Kultur unbedingt „systemrelevant“.

Konzerthaus-Chef Raphael von
Hoensbroech. (Screenshot der
Streaming-Übertragung)

Raphael von Hoensbroech, Intendant des Konzerthauses Dortmund,
betonte den Gedanken der Systemrelevanz noch stärker. Kultur
solle nicht nur am Tisch Platz nehmen, an dem die Relevanz
verhandelt  werde.  Vielmehr  sei  sie  –  einem  Ausspruch  des
Cellisten Yo-Yo Ma zufolge – sozusagen selbst dieser Tisch,
also  die  Grundlage  der  Gesellschaft.  Das  Konzerthaus  mit
seinem  sehr  großen  Saal  sowie  ausgeklügelter  Be-  und
Entlüftung sei bei reduziertem Publikum kein riskanter Ort. Er
halte  ansonsten  nicht  viel  von  pauschalen  Obergrenzen,  es
komme stets aufs Einzelereignis an. Voluminöse Auftritte mit
großen  Chören  und  Orchestern  seien  jedoch  vorerst
auszuschließen.  Die  Stadt  Dortmund  habe  sich  zu  den
Perspektiven des Konzerthauses beherzt und klar positioniert.
Was jedoch aus Regierungskreisen in Berlin und vom Städtetag
komme, sei wenig hilfreich.

Jörg Stüdemann blieb das vorläufige Fazit vorbehalten. Als
studierter  Germanist  quasi  von  Haus  aus  kulturaffin  und
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biographisch auch als Mitarbeiter eines Kulturzentrums (schon
länger ist’s her: Zeche Carl in Essen) mit der Szene vertraut,
kann die Interessenlage von Kulturschaffenden wohl recht gut
nachempfinden  und  in  vernünftige  politische  Bahnen  lenken.
Allerdings  vermag  er  –  obwohl  zugleich  Stadtkämmerer  –
natürlich  nicht  beliebig  viele  Kulturmittel  aus  dem
städtischen Etat zur Verfügung zu stellen. Für die nächste
Zeit  mahnte  Stüdemann  ethische  und  „wertsetzende
Handlungsweisen“  in  der  Kulturpolitik  an,  die  sich  einer
bloßen  Einspar-Mentalität  widersetzen  und  keinesfalls
„autoritativ oder autoritär“ vorgehen solle. Wie sich gezeigt
habe,  müssten  nun  vor  allem  zwei  Anforderungen  vorrangig
erfüllt  werden:  „Wir  müssen  mehr  in  die  Digitalisierung
investieren,  auch  in  Qualifizierung  und  technische
Ausrüstung.“  Und:  In  jeder  Hinsicht  müsse  jetzt  über
„Gestaltungs-Alternativen“ nachgedacht werden. Wohlan denn!

Viel guter Wille also, aber noch unklare Perspektiven. Die
Kultur, so ahnt man, wird (ebenso wie andere Bereiche) „nach
Corona“ nicht mehr dieselbe sein können wie zuvor.

Durcheinander bei Anne Will:
Laschet und die Lockerung
geschrieben von Bernd Berke | 15. Juli 2020
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NRW-Ministerpräsident Armin Laschet in der Talkshow von
Anne Will (Screenshot aus der ARD-Sendung)

Das  war  wohl  nicht  gerade  der  allerfeinste  Zug  des  NRW-
Ministerpräsidenten  Armin Laschet. Als er bei Anne Will (ARD)
mit  seinen  Argumenten  für  eine  abgewogene  „Lockerung“  der
Corona-Maßnahmen etwas in Bedrängnis geriet, tat er was?

Er schob einen Gutteil der Verantwortung auf die Kommunen. Sie
(und  nicht  das  Land)  hätten  rasch  für  ausreichend
Desinfektionsmittel in den Schulen sorgen müssen, um deren
reibungslose Öffnung zu ermöglichen. Auch hätten sie (also die
Städte) in den letzten Jahren ihre Gesundheitsämter ausbluten
lassen.  Statt  dessen  hätte  „seine“  Schulministerin  Yvonne
Gebauer  Desinfektionsmittel  beschafft  und  rundum  angeboten,
obwohl dies wirklich nicht ihre Aufgabe sei.

Laschet, dem der Ruf vorauseilt, vielleicht etwas zu locker
für Lockerungen einzutreten (Kanzlerin Merkel hat wohl auch
ihn gemeint, als sie sagte, manche gingen dabei „zu forsch“
vor),  wird  morgen  gewiss  die  eine  oder  andere  vergrätzte
Antwort von Stadtspitzen  oder Landräten aus NRW und anderen
Gegenden bekommen. Zuletzt hatten sich manche der hiesigen
(Ober)-Bürgermeister just über Wirrnis bei der Landesregierung
beschwert. So deutet einer auf den anderen. Bringt uns das
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weiter?

Ähnlich kontrovers und kakophon ging es auch in Anne Wills
ARD-Talkshow zu, bei der stellenweise mal wieder arg viel
durcheinander  geredet  wurde.  Christian  Lindner  (FDP)
unterstellte Annalena Baerbock (Grüne) dies und jenes, die
wiederum hielt ihm vor, er plädiere für Lockerungen als puren
„Selbstzweck“. Es waren hie wie da durchsichtige Zuweisungen.
Der  jüngst  etwas  in  den  politischen  Windschatten  geratene
Lindner  empörte  sich  über  willkürlich  erscheinende
Entscheidungen  wie  jene,  dass  Auto-  und  Möbelhäuser  in
etlichen  Bundesländern  unterschiedlich  behandelt  würden.  Er
plädierte  für  gezieltes  regionales  Eingreifen,  sobald  sich
irgendwo ein exponentielles Wachstum an Corona-Fällen zeigen
sollte. Ansonsten seien Lockerungen „verantwortbar“.

Während Baerbock die sozialen und psychischen Probleme vor
allem  in  Schulen,  Kitas  und  Altenheimen  verortete,  redete
Gesundheitspolitiker  Karl  Lauterbach  (SPD)  vor  allem  aus
ärztlicher und virologischer Sicht. Wäre es nach ihm gegangen,
hätte er bislang gar keine Lockerung zugelassen. Unterstützung
bekam er von der aus München zugeschalteten Christina Berndt,
Wissenschaftsredakteurin  der  Süddeutschen  Zeitung  und
Biochemikerin.  Laschet  hingegen  machte  seinem  Ärger  über
manche Virologen Luft, die einander nicht nur widersprächen,
sondern  auch  hin  und  wieder  ihre  Beurteilungs-Kriterien
änderten. Es erweckte den Eindruck, als könne man sich da auf
nichts mehr verlassen. Auch Lindner hieb in diese Kerbe.

Und Anne Will? Mal schauen, wie oft sie das Corona-Thema noch
abhandeln wird. Es will einem fast scheinen, als hätte sie
sämtliche  Virologen  und  sonstigen  Experten  schon  zu  Gast
gehabt. Davon abgesehen, kann sie es einfach nicht lassen, in
jeder Ausgabe politische Personalien hervorlocken zu wollen –
auch nicht, wenn es noch so aussichtslos und läppisch ist.
Überdies  kann  man  über  ihre  nachdrücklich  vertretene
Auffassung,  das  Hygienekonzept  der  Fußball-Bundesliga  sei
geradezu  beispielhaft,  wirklich  heftig  diskutieren.  Karl



Lauterbach ereiferte sich denn auch darüber, dass laut Konzept
bei  Erkrankung  eines  Spielers  dessen  Mannschaft  trotzdem
weitermachen dürfe. Zudem wird man ernsthaft fragen dürfen, ob
es zu vermitteln ist, dass die Liga für ein paar Spielrunden
mindestens 25.000 Corona-Tests verbrauchen wird. Wie sich seit
Wochen zeigt, gibt es halt wahrlich Wichtigeres als maßlos
überbezahlten Profi-Fußball.

__________________________________

P. S.: Abermals habe ich auch bei mir festgestellt, was für
viele TV-Zuschauer gelten dürfte und eigentlich ein „alter
Hut“ ist: Man achtet bei derlei Talks zwangsläufig nicht nur
auf  das  Gesagte,  sondern  gar  sehr  auch  auf  Stimmlage,
gestische Marotten und Details der Kleidung. Man muss sich
jedenfalls  schon  sanft  zwingen,  derlei  Äußerlichkeiten
überhaupt  nicht  in  Rechnung  zu  stellen,  wenn  Argumente
abgewogen werden. So ist Fernsehen. Oft ziemlich irreführend.

P.P.S.: Auf was man sonst noch achtet, wenn man’s ein bisschen
mit der Sprache hat: Es war eine Ausgabe mit drei Harren mit L
(Laschet, Lauterbach, Lindner) und zwei Damen mit B (Baerbock,
Berndt). Ob das etwas zu bedeuten hat?

P.P.P.S.: Wenn ich meinen heutigen Beobachtungen im Freien
trauen darf, hat bei manchen Mitbürgern bereits allzu viel
„Lockerung“ Einzug gehalten. Angst vor einer „zweiten Welle“
der Pandemie scheint vielfach keineswegs handlungsleitend zu
sein.  Verantwortungsloser  Tiefpunkt  war  eine  ca.  15  Leute
umfassende, eng gedrängte Gruppen-Zusammenkunft mit dem Ziel,
eine große Mauer zu besprühen. Da überlegt man dann schon, ob
man nicht die Behörden alarmieren soll.

__________________________________

Nachtrag – Es war so sicher wie das Amen in der Kirche:



WAZ-Titelschlagzeile vom 28. April

Kultur  geht  notgedrungen
weiter  ins  Netz:  Viele
Programme  online  /  Ständige
Updates:  Weitere  Projekte
(und Absagen)
geschrieben von Bernd Berke | 15. Juli 2020
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Das waren noch andere Zeiten: Blick in den Zuschauerraum
des  Dortmunder  Opernhauses  –  vor  Beginn  einer
Vorstellung.  (Foto:  Bernd  Berke)

Hier mal wieder ein paar Nachrichten aus
dem  derzeit  stark  eingeschränkten
(Dortmunder)  Kulturleben,  kompakt
zusammengestellt  auf  Basis  von
Pressemitteilungen  der  jeweiligen
Einrichtungen.

Die Mitteilungen werden – im unteren Teil
dieses  Beitrags  –  von  Tag  zu  Tag
gelegentlich  ergänzt  und/oder
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aktualisiert,  auch  gibt  es  dort
Neuigkeiten  aus  anderen  Revierstädten,
vor allem über weitere Absagen, aber auch
zu Online-Aktivitäten.

Theater  Dortmund:  Keine
Vorstellungen bis 28. Juni
Das  Theater  Dortmund  bietet  auf  seinen  sämtliche  Bühnen  (Oper,
Schauspiel, Kinder- und Jugendtheater) bis einschließlich 28. Juni 2020
keine  Vorstellungen  an.  Wie  es  danach  weitergehen  wird,  weiß  noch
niemand.

Die  Regelung  schließt  die  Konzerte  der  Dortmunder
Philharmoniker im Konzerthaus Dortmund ein. Der Betrieb im
Theater läuft jedoch bis zur Sommerpause weiter. Neue mobile
Vorstellungsformate  sollen  ab  Mai  2020  bis  zum  Ende  der
Spielzeit 2019/20 aufgenommen werden.

Dazu  Tobias  Ehinger,  der  Geschäftsführende  Direktor  des
Theater Dortmund: „So sehr wir diesen Schritt bedauern, steht
die Gesundheit unseres Publikums sowie unserer Kolleginnen und
Kollegen  im  Mittelpunkt.  Jedoch  dürfen  wir  auch  in  der
jetzigen  Zeit,  unser  Leben  nicht  nur  auf  Funktionalität
begrenzen.  Gerade  in  Krisenzeiten  zeigt  sich  die  hohe
Bedeutung von Kultur. Kultur ist nicht hübsches Beiwerk oder
Luxus,  sondern  elementar  für  den  Zusammenhalt  unserer
Gesellschaft. Wir fordern die Entscheidungsträger in Bund und
Land auf, Maßnahmen und Konzepte zur schrittweisen Öffnung
unserer  Theater  und  Konzertsäle  zu  beschließen  und  die
Gesellschaft nicht durch ein zu kurz gegriffenes Verständnis
der Systemrelevanz zu trennen.“

___________________________________________________



Unterdessen  werden  Spielpläne  für
die  nächste  Saison  online  per
Video-Präsentation angekündigt:

Philharmoniker, Oper und Ballet
So wird sich – wie die Theater-Pressestelle mitteilt – in der Spielzeit
2020/21 bei den Konzerten der Dortmunder Philharmoniker alles um das
Verhältnis zwischen Mann und Frau drehen.

Das  Motto  der  Spielzeit  lautet  „Im  Rausch  der  Gefühle“.
Ergänzend heißt es, die berühmtesten Paare der Weltliteratur,
wie  Romeo  und  Julia,  Othello  und  Desdemona,  Orpheus  und
Eurydike sowie Tristan und Isolde, hätten die Komponisten zu
großartigen Orchesterwerken inspiriert.

Da  die  weitere  Entwicklung  der  Corona-Krise  noch  nicht
prognostizierbar  sei,  könne  es  ggf.  noch  zu  „Anpassungen“
kommen.

Textversion des Spielplans unter: www.tdo.li/tdo2021

Generalmusikdirektor  Gabriel  Feltz  erläutert  den  Spielplan
2020/21, hier ist der Link, der auch zur Präsentation des
Opern-Spielplans (durch Opernchef Heribert Germeshausen) und
des  Balletts  (durch  Ballettchef  Xin  Peng  Wang)  führt:
https://www.theaterdo.de/medien/videos/spielzeit-2021/

Kinder- und Jugendtheater
Das Kinder- und Jugendtheater (KJT) Dortmund startet mit neun
Neuproduktionen und neun Wiederaufnahmen in die neue Spielzeit
2020/21. Als Motto hat sich KJT-Direktor Andreas Gruhn mit
seinem Team den „Freien Fall“ gesetzt. In einer Welt, in der
politische Systeme ins Wanken geraten und die Natur zunehmend
aus dem Gleichgewicht gerät, scheint sich die Abwärtsspirale



immer schneller zu drehen. Aus dem Unglück des Fallens können
aber auch ungeahnte Möglichkeiten wachsen.

Auch  beim  KJT  heißt  es:  „Da  die  weitere  Entwicklung  der
Corona-Krise noch nicht prognostizierbar ist, kann es ggf. zu
Anpassungen kommen.“

Printversion des Spielplans unter www.tdo.li/tdo2021
Video  mit  Andreas  Gruhn  unter
www.theaterdo.de/publikationen/videos

_________________________________________

Auch  das  Konzerthaus  Dortmund
präsentiert  das  Programm  der
nächsten Saison auf digitalem Weg:
In einem Video erläutert Intendant Raphael von Hoensbroech,
welche hörenswerten Künstler und Konzerte ab September in der
Spielzeit 2020/21 zu erwarten sind. Hoensbroech lädt daher zu
einem virtuellen kleinen Ausflug ins Konzerthaus.

______________________________________________

Dortmunds  neues  Literaturstipendium  um
drei Monate verschoben:
Dortmunds  erste  „Stadtbeschreiberin“,  Judith  Kuckart,  wird
aufgrund der Corona-Krise erst ab August 2020 für sechs Monate
nach Dortmund kommen. Ursprünglich hatte sie ihr Stipendium im
Mai  antreten  wollen.  Ihre  für  den  15.  Mai  geplante
Auftaktlesung  im  Literaturhaus  soll  trotzdem  stattfinden  –
allerdings  ohne  Live-Publikum:  Das  Literaturhaus  am  Neuen
Graben zeigt die Lesung aus dem aktuellen Roman „Kein Sturm,
nur Wetter“ online am 15. Mai 2020 ab 19.30 Uhr (weitere Infos
unter www.literaturhaus-dortmund.de).

https://email.t-online.de/em/html/mailreadview/getmsg?m=13692323529716710&f=INBOX&pmtpt=html%2Cplain&mtpp=html&ec=1#


Neues Konzertformat „Musik auf Rädern“

Am Dienstag, 5. Mai 2020, startet das Theater Dortmund das der
Corona-Pandemie angepasste Konzertformat „Musik auf Rädern“.
An  verschiedenen  Standorten  in  Dortmund  werden  die  Oper
Dortmund und die Dortmunder Philharmoniker jeweils um 16 Uhr
kleine  Live-Konzerte  von  ca.  20  Minuten  Dauer  geben.  Die
Abstandsregelungen werden dabei eingehalten. Mit dem Programm
kommt das Theater Dortmund vor allem zu den Menschen, die
aufgrund ihrer Identifizierung als „Risikogruppe“ besonders in
ihrem Bewegungsfreiraum eingeschränkt sind. Der erste Auftritt
findet  mit  der  Sopranistin  Irina  Simmes  vor  dem
Seniorenwohnsitz  „Kreuzviertel“  44139  Dortmund-Kreuzviertel,
Kreuzstraße 68 / Ecke Lindemannstraße statt.

_________________________________________

Eröffnungsfest im Naturmuseum fällt aus

Die  für  den  7.  Juni  geplante  große  Wiedereröffnung  des
Naturmuseums  nach  Jahren  des  Umbaus  fällt  aus.  Die  neue
Dauerausstellung soll voraussichtlich im September eröffnen.

„Robin Hood“-Schau bis 20. September

Das  derzeit  noch  geschlossene  Museum  für  Kunst  und
Kulturgeschichte  an  der  Hansastraße  verlängert  seine
ursprünglich  bis  Mitte  April  geplante  Familienausstellung
„Robin Hood“ bis zum 20. September.

„Studio 54″ vorerst nicht in Dortmund

Das „Dortmunder U“ kann die ab 14. August geplante Ausstellung
„Studio  54″  (Übernahme  aus  dem  Brooklyn  Museum)  über  den
legendären New Yorker Nachtclub in diesem Jahr nicht mehr
zeigen.

Diesmal kein Micro!Festival

Das Micro!Festival, das sonst immer am letzten Wochenende der



Sommerferien stattfand, fällt in diesem Jahr komplett aus.

_________________________________________

Blicke  in  die  anderen  Städte  des
Ruhrgebiets:

2020 keine Ruhrtriennale
Die  Ruhrtriennale  wird  2020  nicht  stattfinden.  Der
Aufsichtsrat  der  Kultur  Ruhr  GmbH  hat  diesen  Beschluss
einstimmig gefasst. Das Festival hätte vom 14. August bis zum
20. September stattfinden sollen. Rund 700 Künstlerinnen und
Künstler  aus  40  Ländern  wären  an  den  33  Produktionen  und
Projekten beteiligt gewesen. Sowohl die Intendantin Stefanie
Carp  als  auch  Ko-Intendant  Christoph  Marthaler  haben
Unverständnis  über  diese  Entscheidung  geäußert.

ExtraSchicht fällt ebenfalls aus

Auch die ExtraSchicht muss wegen Corona ausfallen. Die Nacht
der  Industriekultur  hätte  am  27.  Juni  zum  20.  Mal  die
Metropole  Ruhr  bespielen  sollen.
Die Ruhr Tourismus GmbH (RTG) hatte bis zum letzten Moment an
Alternativkonzepten  gearbeitet.  Die  Durchführung  einer
Veranstaltung Ende Juni mit über 250.000 Besuchern sei aber
derzeit nicht verantwortbar, so die RTG. Eine Verschiebung auf
einen späteren Zeitpunkt in diesem Jahr sei wegen des großen
organisatorischen  Aufwandes  nicht  möglich.  Das  Geld  für
bereits  erworbene  Tickets  wird  zurückerstattet.  Mehr  Infos
unter www.extraschicht.de.

„Mord am Hellweg“ auf Herbst 2021 verschoben

Die  zehnte  Ausgabe  des  Krimi-Festivals  „Mord  am  Hellweg“
(Zentrale in Unna) wird um ein Jahr verschoben. Die für diesen
Herbst geplante Jubiläumsausgabe wird auf die Zeit vom 18.

http://www.extraschicht.de


September bis 13. November 2021 verlegt. Weitere Infos unter
www.mordamhellweg.de

Moers Festival diesmal rein digital

Auch das renommierte Moers Festival (29. Mai bis 1. Juni) geht
diesmal als digitales Festival über die Bühne. Die Konzerte
werden als Livestream auf der Website, bei Facebook und bei
Arte concert gezeigt. WDR 3 wird wie gewohnt übertragen.
Infos: www.moers-festival.de

Wittener Tage für Neue Kammermusik nur im Radio

Die Wittener Tage für Neue Kammermusik (24. bis 26. April
2020) haben sich ebenfalls umgestellt: In diesem Jahr kamen
die Konzerte ausschließlich übers Radio. WDR 3 richtete das
Festival als exklusives Hörfunk-Ereignis aus.
Infos unter www.wdr3.de und www.kulturforum-witten.de

Klangkunst in Marl als virtuelle Führung

Das Skulpturenmuseum Glaskasten Marl zeigt seine Klangkunst-
Ausstellung diesmal per Video: „sound + space“ von Johannes S.
Sistermanns und Pierre-Laurent Cassère ist online zu sehen. Im
Mittelpunkt  der  virtuellen  Führung  steht  ein  Gespräch  des
Museumsdirektors  Georg  Elben  mit  dem  Klangkünstler
Sistermanns. Das Video ist auf der städtischen Internetseite
unter  www.marl.de  und  demnächst  mit  weiteren  Informationen
auch unter www.skulpturenmuseum-glaskasten-marl.de zu sehen.

Impulse Theater-Festival fällt aus

Das Theater-Festival „Impulse“, das vom 4. bis 14. Juni hätte
stattfinden  sollen,  ist  abgesagt  worden  –  besonders
schmerzlich,  weil  zum  30-jährigen  Bestehen  des  Festivals
einige  besondere  Programme  geplant  waren.  Bestimmte  Teile
sollen  als  digitale  Formate  im  ursprünglich  geplanten
Festival-Zeitraum  online  gezeigt  werden.  Details  dazu
demnächst  unter:  www.impulsefestival.de

http://www.mordamhellweg.de
http://www.moers-festival.de
http://www.wdr3.de
http://www.kulturforum-witten.de
http://www.skulpturenmuseum-glaskasten-marl.de
http://www.impulsefestival.de


Theater Oberhausen: „Die Pest“ als Miniserie im Netz

Das  Oberhausener  Theater  zeigt  eine  Bühnenbearbeitung  nach
Albert Camus‘ Roman „Die Pest“ als Miniserie in fünf Episoden.
Gezeigt wird die Serie im Internet ab Samstag, 2. Mai, dann
weiter  wöchentlich,  jeweils  ab  19.30  Uhr.  Weitere  Infos:
www.die-pest.de

3Sat zeigt Bochumer „Hamlet“ – jetzt via Mediathek

Im Rahmen seiner Reihe „Starke Stücke“ zeigt der TV-Sender
3Sat am Samstag, 2. Mai., um 20.15 Uhr eine Aufzeichnung von
Johan Simons‘ Bochumer „Hamlet“-Inszenierung. Bis zum 30. Juli
2020  bleibt  die  Inszenierung  in  der  Mediathek  von  3Sat
greifbar.

Auch hierhin würden Theaterfans im Revier gern wieder
pilgern: Schauspielhaus Bochum. (Foto: Bernd Berke)

https://www.revierpassagen.de/107350/kultur-geht-notgedrungen-weiter-ins-netz-saison-ausblicke-und-programme-online/20200422_1629/img_1133


Corona  sorgt  für  spezielles
Kunsterlebnis  beim
Pressetermin:  Bitte  nur
einzeln zu den Bildern gehen!
geschrieben von Bernd Berke | 15. Juli 2020

Die stellvertrende Museumsdirektorin und Kuratorin Dr.
Tanja Pirsig-Marshall präsentiert in einem kurzen Video
eine Vorschau auf die Münsteraner Tadeusz-Ausstellung.
(Screenshot  aus
https://www.youtube.com/watch?v=4wB3rXY2z6k)

Vor  Wochenfrist  war  hier  die  Rede  von  einer  Orchester-
Pressekonferenz per Videoschalte, wie sie einem immer noch
etwas ungewohnt vorkommt, aber derzeit wohl ein Maß der Dinge
ist. Nun ist abermals von einem kulturellen Pressetermin in
spezieller  Form  zu  berichten.  So  ist  das  nun  mal:  Das
„neuartige“ Virus zieht eben neuartige Presse-Gepflogenheiten

https://www.revierpassagen.de/107480/corona-sorgt-fuer-spezielles-kunsterlebnis-beim-pressetermin-bitte-nur-einzeln-zu-den-bildern-gehen/20200424_1637
https://www.revierpassagen.de/107480/corona-sorgt-fuer-spezielles-kunsterlebnis-beim-pressetermin-bitte-nur-einzeln-zu-den-bildern-gehen/20200424_1637
https://www.revierpassagen.de/107480/corona-sorgt-fuer-spezielles-kunsterlebnis-beim-pressetermin-bitte-nur-einzeln-zu-den-bildern-gehen/20200424_1637
https://www.revierpassagen.de/107480/corona-sorgt-fuer-spezielles-kunsterlebnis-beim-pressetermin-bitte-nur-einzeln-zu-den-bildern-gehen/20200424_1637
https://www.revierpassagen.de/107480/corona-sorgt-fuer-spezielles-kunsterlebnis-beim-pressetermin-bitte-nur-einzeln-zu-den-bildern-gehen/20200424_1637/bildschirmfoto-2020-04-24-um-12-50-53


nach sich.

Schauplatz wird das LWL-Museum für Kunst und Kultur in Münster
sein.  Dort  soll  es  vom  10.  Mai  bis  zum  2.  August  eine
Ausstellung  über  den  in  Dortmund  geborenen  Maler  Norbert
Tadeusz (1940-2011) geben. Und tatsächlich findet vorab kein
Video-Termin als virtuelle Führung statt, sondern mal wieder
einer,  der  körperliche  Präsenz  erfordert.  Doch  die
Journalistinnen  und  Journalisten  werden  an  jenem
Vorbesichtigungs-Tag nicht (wie ehedem üblich) im Pulk durchs
Museum gehen, sondern jede(r) für sich, also einzeln.

Auf  diese  etwas  umständliche  Weise  wird  sich  der  gesamte
Termin mutmaßlich von 10 bis 16 Uhr hinziehen. Das Ganze heißt
deshalb  nicht  Pressekonferenz,  sondern  „Pressetag“.  Es  ist
anzunehmen,  dass  die  jeweilige  Aufenthaltsdauer  begrenzt
werden  muss,  damit  die  Nachrückenden  zeitig  an  die  Reihe
kommen – je nachdem, wie viele sich mit welchen Wunschzeiten
anmelden. Kurze Gespräche mit der LWL-Kulturdezernentin, dem
Museumsdirektor oder der Ausstellungskuratorin sind übrigens
ebenfalls möglich.

Das  alles  hört  sich  nach  einem  geradezu  exklusiven
Kunsterlebnis an, bei dem einen nichts von den Bildern ablenkt
– auch nicht all die liebenswerten Kolleg(inn)en. Man darf
sich  also  ganz  allein  vor  den  Kunstwerken  aufhalten;
beispielsweise  ohne  Fernsehteams,  ohne  wichtig  wuselnde
Kameraleute und Mikrofonträger, ohne Hörfunk-Mitarbeiter, die
gerade  mal  schnell  ihre  „O-Töne“  einfangen  müssen;  ohne
Fotografen,  die  eben  noch  ein  paar  Gruppenbilder  mit  der
Museumsleitung anfertigen wollen („Bitte vor dieses Gemälde,
bitte den Katalog in die Hand nehmen, bitte hierher gucken –
und läääächeln!“). Und sogar ohne klügelnde Fragesteller, die
sich  ihren  imponierenden  Auftritt  wohl  schon  Tage  vorher
zurechtgelegt haben.

So. Jetzt hab‘ ich’s mir glücklich mit allen verdorben. Wie
bitte? Nein, ich habe noch nie jemanden bei Presseterminen



genervt. Niemals nicht. Wo denkt Ihr denn hin?

Von Sarah Kirsch bis Samuel
Beckett  –  ein  paar
Buchhinweise  für  gedehnte,
gestauchte  und  gewöhnliche
Tage
geschrieben von Bernd Berke | 15. Juli 2020
Hier  noch  vier  kurze  Lektüre-Hinweise,  nicht  nur  für  die
weiterhin  womöglich  etwas  längeren  Tage  ohne
Restaurantbesuche,  Live-Konzerte,  Theaterabende,  echte
Kinoerlebnisse (nix Netflix) etc.; zumal heute auch noch der
„Welttag des Buches“ begangen wird:

Dichterische Dachbodenfunde

Politisches,  Privates  und  Naturerfahrung
hat die Dichterin Sarah Kirsch (1935-2013)
schon seit jeher subtil und wechselwirksam
miteinander verwoben. Davon zeugt auch der
posthume  Band  mit  dem  lapidaren  Titel
„Freie  Verse“,  der  u.  a.  auch  neunzehn
bisher unveröffentlichte Gedichte enthält,
die  tatsächlich  auf  einem  Dachboden
entdeckt  worden  sind  und  dem  bislang
bekannten  Werk  noch  einmal  neue  Nuancen
hinzufügen.

Es gibt hier zwar idyllische Momente, aber es sind beileibe

https://www.revierpassagen.de/107398/von-sarah-kirsch-bis-samuel-beckett-ein-paar-buchhinweise-fuer-gedehnte-gestauchte-und-gewoehnliche-tage/20200423_1335
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https://www.revierpassagen.de/107398/von-sarah-kirsch-bis-samuel-beckett-ein-paar-buchhinweise-fuer-gedehnte-gestauchte-und-gewoehnliche-tage/20200423_1335
https://www.revierpassagen.de/107398/von-sarah-kirsch-bis-samuel-beckett-ein-paar-buchhinweise-fuer-gedehnte-gestauchte-und-gewoehnliche-tage/20200423_1335
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https://www.revierpassagen.de/107398/von-sarah-kirsch-bis-samuel-beckett-ein-paar-buchhinweise-fuer-gedehnte-gestauchte-und-gewoehnliche-tage/20200423_1335/41zol4fpxwl


keine naiven Idyllen. In den insgesamt 99 Gedichten zeigt sich
wieder und wieder, dass und wie die Gesellschaft Menschen und
Natur  zutiefst  prägt,  so  dass  man  zwar  widerstehen,  aber
niemals ganz entkommen kann. Derlei Befunde erschöpfen sich
allerdings niemals in bloßer Feststellung, sondern sie werden
in poetischen Fügungen ästhetisches Ereignis.

Nur ein wortkarges Beispiel:

Epitaph

Ging in Güllewiesen als sei es
Das Paradies beinahe verloren im
Märzen der Bauer hatte im
Herbst sich erhängt.

Sarah Kirsch: „Freie Verse“. Manesse. 126 Seiten, 20 Euro.

_______________________________________

Briefwechsel Kirsch / Wolf

…und noch einmal Sarah Kirsch, diesmal in
nahezu 30 Jahre umfassenden Briefwechsel-
Dialogen mit Christa Wolf (1929-2011). Zwei
herausragende  weibliche  Stimmen  aus  der
einstigen DDR also, beide Trägerinnern der
vielleicht renommiertesten aller deutschen
literarischen  Auszeichnungen,  des  Georg-
Büchner-Preises. Und doch so verschiedene
Charaktere…

Von 1962 bis 1992 spannt sich der Bogen der persönlichen und
postalischen  Begegnungen  sowie  der  politischen
Auseinandersetzungen,  also  über  die  Jahre  der  deutsch-
deutschen  „Wende“  hinaus.  In  den  ideologischen  Wirrnissen
jener Jahre haben sich beide geistig auseinandergelebt. Auch

https://www.revierpassagen.de/107398/von-sarah-kirsch-bis-samuel-beckett-ein-paar-buchhinweise-fuer-gedehnte-gestauchte-und-gewoehnliche-tage/20200423_1335/96827cd37cdb0d35a078945797314e8ad6cfee6c-00-00


das  dokumentiert  dieser  (reichlich  mit  Anmerkungen,
Bibliographie und Register versehene) Band ebenso lehrreich
wie schmerzlich.

Sarah  Kirsch  /  Christa  Wolf:  „Wir  haben  uns  wirklich  an
allerhand gewöhnt. Der Briefwechsel“. Suhrkamp, 438 Seiten. 32
Euro.

_________________________________________

Durch eine gespenstische Welt

„Die Sonne schien, da sie keine Wahl hatte,
auf nichts Neues.“ So lautet ein berühmtes
und  charakteristisches  Zitat  von  Samuel
Beckett.  Auch  in  seinem  Werk  dürfte  es
nichts Unbekanntes mehr zu entdecken geben.
Oder etwa doch?

Nun,  es  gibt  eine  Erzählung  von  1933,  die  erst  2014  auf
Englisch und nun auf Deutsch veröffentlicht worden ist. Im
Ursprungsjahr war der Text, der eigentlich als Ergänzung zu
„Mehr Prügel als Flügel“ („More Pricks Than Kicks“) gedacht
war, dem Lektor gar zu chaotisch vorgekommen.

Das Werk des damals 27jährigen Beckett heißt „Echo Knochen“
(Original „Echo’s Bones“) und ist in der Tat alles andere als
eine eingängige Lektüre. Diese überaus anspielungsreiche Prosa
erlaubt  aber  gleichsam  einen  Blick  ins  frühe  Werden  des
Beckettschen Themen- und Figureninventars. Wie der Übersetzer
Chris Hirte im Nachwort verrät, hatte er seine liebe Not mit
diesem ungeheuren Text, der – mit vielen Bruchlinien – durch
eine wirre Traum- und Gespensterwelt führt. Empfehlenswert für

https://www.revierpassagen.de/107398/von-sarah-kirsch-bis-samuel-beckett-ein-paar-buchhinweise-fuer-gedehnte-gestauchte-und-gewoehnliche-tage/20200423_1335/attachment/42878


wahre und mit beharrlicher Geduld gesegnete Beckett-Exegeten
bzw. überhaupt für avancierte literarische Tüftler.

Samuel Beckett: „Echos Knochen“. Herausgegeben und mit einer
Einführung  versehen  von  Mark  Nixon,  Übersetzung  aus  dem
Englischen und ein Nachwort von Chris Hirte. Suhrkamp Verlag,
123 Seiten, 24 Euro. 

_________________________________________

Auf die Freuden des Lebens

Ehrlich gesagt: Das große Gewese um Wiglaf
Droste (1961-2019) habe ich nie so ganz
verstanden.  Was  er  geschaffen  hat,  ist
sicherlich schätzenswert, aber nach meiner
Auffassung doch nicht so herausragend und
kultverdächtig,  wie  viele  zu  meinen
scheinen. Ich persönlich würde (je nach
Stimmungslage) im komischen Genre andere
Hochbegabungen vorziehen – allen voran Max
Goldt. Aber das ist nun meine Sache.

Egal. Droste hatte und hat nun mal seine Fangemeinde und vor
allem der sei der pralle Gedichtband „Tisch und Bett“ ans Herz
gelegt. Die Lyrik aus den letzten Jahren seines allzu kurzen
Lebens erweist sich vorwiegend als Lob der guten Dinge auf
Erden, es sind freilich unfeierliche Strophen auf die Freuden
des sinnlichen Daseins. Und gegen solche Diesseitigkeit ist ja
nun wirklich nichts einzuwenden.

Wiglaf  Droste:  „Tisch  und  Bett“.  Gedichte.  Verlag  Antje
Kunstmann. 256 Seiten. 18 Euro.

____________________________________________

P. S.: Und bitte daran denken: Kauft oder kaufen Sie nach
Möglichkeit am Ort. Unterstützt den lokalen Buchhandel. Gerade

https://www.revierpassagen.de/107398/von-sarah-kirsch-bis-samuel-beckett-ein-paar-buchhinweise-fuer-gedehnte-gestauchte-und-gewoehnliche-tage/20200423_1335/6ab7ea643618d5dc249f52753464dd7e557d63cc-00-00


jetzt. Versprochen?

Corona-Wortsammlung  –
weitgehend ohne Definitionen,
aber fortlaufend aktualisiert
geschrieben von Bernd Berke | 15. Juli 2020

Wohl unter „M“ einzuordnen: in diesen Tagen ratsame bzw.
pflichtgemäße Mund-Nasen-Bedeckungen. (Update: Achtung,
Achtung! Solche Stoffexemplare sind mittlerweile durch
medizinische Masken zu ersetzen). (Foto: BB)

https://www.revierpassagen.de/107263/kleine-corona-wortsammlung-ohne-definitionen/20200419_2319
https://www.revierpassagen.de/107263/kleine-corona-wortsammlung-ohne-definitionen/20200419_2319
https://www.revierpassagen.de/107263/kleine-corona-wortsammlung-ohne-definitionen/20200419_2319
https://www.revierpassagen.de/107263/kleine-corona-wortsammlung-ohne-definitionen/20200419_2319/img_1492


Hier  ein  kleines  Corona-„Lexikon“,
darinnen  etliche  Worte,  Wendungen,
Zitate, Namen und Begriffe, von denen wir
zu Beginn des Jahres 2020 nicht einmal zu
träumen gewagt haben; aber auch bekannte
Worte, die im Corona-Kontext anders und
häufiger auftauchen, als bislang gewohnt.
All  das  zumeist  ohne  Definitionen  und
Erläuterungen,  quasi  zum  Nachsinnen,
Ergänzen  und  Selbstausfüllen.  Und
natürlich  ohne  jeden  Anspruch  auf
Vollständigkeit,  aber  von  Zeit  zu  Zeit
behutsam  ergänzt.  Vorschläge  jederzeit
willkommen.
Dazu  ein  paar  empfehlende  Hinweise:  Die  Gesellschaft  für
Deutsche Sprache hat sich einige Wochen lang in einer Serie
mit den sprachlichen Folgen der Corona-Krise befasst, hier ist
der Link.

Eine  mit  derzeit  (März  2021)  rund  1200  Einträgen  sehr
umfangreiche Liste von Corona-Neologismen hat das in Mannheim
ansässige  Leibniz-Institut  für  Deutsche  Sprache  online
gestellt. Bitte hierher.

Das Digitale Wörterbuch der deutschen Sprache (DWDS) hat ein
umfangreiches Corona-Glossar veröffentlicht, dazu bitte hier
entlang.

Ein Glossar zum phänomenalen NDR-Podcast mit Prof. Christian
Drosten und Prof. Sandra Ciesek findet sich hier.

Einige weitere Erklärungen hat die Zeitschrift GEO gesammelt,
und zwar hier.

https://gfds.de/die-sprachlichen-corona-folgen/
https://gfds.de/die-sprachlichen-corona-folgen/
https://www.owid.de/docs/neo/listen/corona.jsp#
https://www.dwds.de/themenglossar/Corona
https://www.dwds.de/themenglossar/Corona
https://www.ndr.de/nachrichten/info/Das-Glossar-zum-Corona-Podcast,podcastcoronavirus146.html
https://www.geo.de/wissen/gesundheit/22805-rtkl-kurz-erklaert-corona-glossar-diese-begriffe-sollten-sie-jetzt-kennen


In ihrer Ausgabe vom 4. Januar 2021 (!) ist die „Süddeutsche
Zeitung“ in Person des Autors und Dramaturgen Thomas Oberender
schließlich auch auf den Trichter gekommen und bringt unter
der Zeile „Die Liste eines Jahres“ eine recht umfangreiche
Wortsammlung. Daraus habe ich mir auch ein paar Ausdrücke
genehmigt. Oberender darf sich wiederum hier bedienen.

Nun aber unsere Liste der Wörter,
Wendungen und Namen:
1,5 Meter Abstand
2 Meter Abstand
2-G-Regel („geimpft oder genesen“)
2-G-plus („geimpft oder genesen und getestet)
3-G-Regel („geimpft, genesen, getestet“)
3-G-plus (nur mit PCR-Test, nicht mit Antigen-Text)
6-Monats-Abstand  (bzw.  3,  4  oder  5  Monate  –  zwischen
Zweitimpfung  und  „Boostern“)
7-Tage-Inzidenz
15-Minuten-Regel (Gesprächsdauer, die das Risiko begrenzt)
15 Schüler(innen) im Klassenraum
15-Kilometer-Radius (um den Wohnort)
20  Quadratmeter  pro  Kunde  (in  größeren  Geschäften  ab
26.11.2020)
21 Uhr (Ausgangssperre)
23 Uhr (Sperrstunde)
-70 Grad (erforderliche Kühlung des BioNTech-Impfstoffs)
800 Quadratmeter (Verkaufsfläche)
50.000  Arbeitsschritte  (zur  Produktion  des  BioNTech-
Impfstoffs)
100.000 Einwohner (Maßzahl zur Inzidenz)

Absagen
absondern
Abstand
Abstrich



achthundert Quadratmeter (Verkaufsfläche)
Adenoviren
Aerosol
Aerosolbildung
AHA-Formel (Abstand – Hygiene – Alltagsmaske)
AHA-Regeln
AHA+L (…plus Lüften)
Akkolade (französ. Wangenkuss-Begrüßung, nunmehr verpönt)
Alkoholverbot
#allesdichtmachen (umstrittene Schauspieler-Aktion)
#allesschlichtmachen
„Alles wird gut!“
Allgemeinverfügung
Alltagsmaske
Alpha (neuer Name für britische Mutante)
Altenheime
Alterskohorte
Aluhut
„an Corona“ (verstorben – vgl.: „mit Corona“)
„andrà tutto bene“
Antikörper
Antikörpertest
App (zur Nachverfolgung)
Armbeuge (Hust- und Nies-Etikette)
AstraZeneca (Impfstoff-Hersteller)
asymptomatisch
„auf dünnstem Eis“ (Merkel)
„aufgrund der aktuellen Umstände“
„auf Sicht fahren“
aufsuchende Impfung
Ausgangssperre
Autokino (Renaissance)
AZD1222 (Impfstoff von AstraZeneca)
AZD7442 (Medikament von AstraZeneca)

B.1.1.7 (britische Mutation des Corona-Virus / Aplha)
B.1.1.28.1 – P.1 (brasilianische Mutation)



B.1.1.529 (neue südafrikanische Variante, November 2021)
B.1.351 (südafrikanische Mutation)
B.1.526 (New Yorker Mutation)
B.1.617 (indische Mutation / Delta)
BA.2 (BA.1, BA.3) Subtypen der Omikron-Variante
Balkongesang
Balkonklatscher
Bamlanivimab (Antikörper-Medikament)
„Bazooka“ (massive Geldmittel – laut Olaf Scholz)
Beatmung
Beatmungsgerät
bedarfsorientierte Notbetreuung (Kita)
Beherbergungsverbot
behüllte Viren
Bergamo
„Bergamo  ist  näher,  als  viele  glauben.“  (Markus  Söder,
13.12.2020)
Bernhard-Nocht-Institut
Besuchsverbot (Alten- und Pflegeheime)
Beta (neuer Name für südafrikanische Mutante / B.1.351)
Bfarm-Liste (Auflistung der Antigen-Tests)
Bildungsgerechtigkeit
„Bild“-Zeitung (Kampagne gegen Drosten etc.)
Biontech / BioNTech (Impfstoff-Hersteller)
Black-Swan-Phänomen
Blaupause, keine
„Bleiben Sie gesund“ (Grußformel)
Blitz-Lockdown (vor Weihnachten/Silvester 2020)
Blutgerinnsel
BNT 162b2 (Biontech-Impfstoff)
Böller-Verbot
Booster
Booster-Impfung
boostern
Bremsspur („Das Virus hat eine unglaublich lange Bremsspur“ –
Jens Spahn)
Brinkmann, Melanie (Helmholtz-Zentrum, Braunschweig)



„Brücken-Lockdown“ (Armin Laschet am 5. April 2021)
Bundesliga (Geisterspiele etc.)
Bundesnotbremse
Buyx, Alexa (Vorsitzende Deutscher Ethikrat)

C452R (Teil der indischen Doppelmutante)
CAL.20C (kalifornische Mutante)
case fatality
Casirivimab (Antikörper-Medikament)
Celik, Cihan (Leiter der Covid-Station am Klinikum Darnstadt)
China
Chloroquin
Ciesek, Sandra (Virologin, Frankfurt/Main)
Click & collect (Bestellung und Abholung)
Click & meet (Shoppen mit Termin)
Comirnaty (Handelsname des Biontech-Impfstoffs)
Contact Tracing
COPD (Lungenkrankheiten)
Corona
Corona-Ampel
coronabedingt
Corona-Biedermeier
Corona-Bonds
Corona-Blues
Corona-Chaos
Corona-Deutschland
„Corona-Diktatur“
Corona-Ferien
coronafrei
coronahaft
Corona-Gipfel
Corona-Hilfsfonds
Corona-Hotspot
Corona-Kabinett
Corona-Krise
Corona-Koller
Corona-Müdigkeit



Corona-Mutation
Corona-Notabitur
Corona-Pandemie („Wort des Jahres“ 2020)
Corona-Panik
Corona-Party
Corona-Schockstarre
Corona-Skeptiker
Corona-Tagebuch
Corona-Ticker
Corona-Verdacht
Corona-Winke (Gruß aus der Distanz)
Corona-Zoff
Coronials („Generation Corona“)
coronig
coronös
„Corontäne“ (Quarantäne wg. Corona)
Corozän (Corona-Zeitalter)
Cove (Impfstoff von Moderna)
Covid-19
Covidioten (Hashtag / siehe Verschwörungstheoretiker)
CovPass (App)
CureVac (Impfstoff-Hersteller)

Datenschutz (bei der Corona-Warn-App)
„Dauerwelle“
Decke auf den Kopf („Mir fällt die…“)
Dekontamination
Delta (neuer Name für die indische Mutante)
Delta Plus (Variante der Variante: B.1.617.2.1)
Desinfektion, thermische
Desinfektionsmittel
Desinfektionsmittel spritzen (Trump)
„Deutschland macht sich locker“
Dezemberhilfe(n)
Digitaler Impfnachweis
Digitaler Unterricht
„Distanz in den Mai“ (statt „Tanz in…“)



Distanzschlange
Distanzunterricht
Divi-Intensivregister
„Doppelmutante“  (indische  Mutation,  laut  Prof.  Drosten
irreführender Begriff)
„dorfscharf“ (lokale Grenzziehungen beim Lockdown)
dritte Welle (befürchtet im Frühjahr 2021)
Drittimpfung
Drive-in-Test
Drosten, Christian (Charité, Berlin)
Drosten vs. Kekulé
durchgeimpft
Durchseuchung

E484Q (Teil der indischen Doppelmutante)
Ebola
Eindämmung
eineinhalb Meter (Abstandsregel)
eingeschränkter Pandemiebetrieb
eingeschränkter Regelbetrieb
Einreisestopp
„Einsperr-Gesetz“ (Ausgangsbeschränkungen laut „Bild“-Zeitung)
Einweghandschuhe
E-Learning
Ellbogencheck (Corona-Gruß)
Ema (Europäische Arzneimittel-Agentur)
Epidemie
Epidemiologie
„Epidemische Lage (von nationaler Tragweite)“
„Epidemische Notlage nationaler Tragweite“
Epizentrum
Epsilon (Virus-Variante B.1.427 / B.1.429)
Erntehelfer
Erstgeimpfte
Eta (Virus-Variante B.1.525)
Etesevimab (Antikörper-Medikament)
Exit-Strategie



exponentiell (Wachstum)

Falk, Christine (Präsidentin Dt. Gesellschaft für Immunologie,
Hannover)
Fallsterblichkeit
Fallzahlen
fatality
Fatigue
Fauci, Anthony (US-Virologe)
Fax (Kommunikations-Instrument mancher Gesundheitsämter)
„…feiert keine stille Weihnacht.“ („Das Virus feiert…“ / Olaf
Scholz am 13.12.2020)
Ffp2
Ffp3
flatten the curve
Fledermaus
Fleischfabriken
Flickenteppich (Föderalismus)
Fluchtmutation
forsch / zu forsch (Lockerungen, laut Merkel)
free2pass (App für Tests und Einlasskontrolle)
Freiheit
Frisöre / Friseure
Fuß-Gruß

G 5 (Verschwörungstheorie um den Mobilfunkstandard)
Gästeliste (Pflicht im Lokal)
Gamma (neuer Name für brasilianische Mutante / P.1)
„Gang  aufs  Minenfeld“  (Erfurts  OB  über  Lockerungen  in
Thüringen)
Gangelt
Gastronomie
Gates, Bill
Geisterspiele (Bundesliga etc.)
Genesene
Genesenenstatus
Geruchs- und Geschmacksverlust (als Corona-Symptom)



geschlossene Räume
geteilte Schulklassen
Google Meet (Videokonferenz-Plattform)
Grenzkontrollen
Grenzschließungen
Großeltern (nicht) besuchen
„Grüner Pass“ (Israel / bescheinigt Corona-Impfung)
Grundimmunität
Grundrechte
Grundsicherung
Gütersloh (kreisweiter Lockdown wg. Tönnies)

Händedruck (kein)
Händewaschen
Härtefall-Fonds
häusliche Gewalt
hammer and dance
Hamsterkäufe
hamstern
Heimbüro
„Heimsuchung“ (Angela Merkel am 25. Oktober 2020)
Heinsberg
Heizpilze (herbstliche Option für Gastro-Betriebe)
„Held / Heldin des Alltags“
Helmholtz-Gemeinschaft
Hepa-Filter
Herdenimmunität
Herold, Susanne (Uniklinik Gießen)
heterologe Impfung (zwei verschiedene Impfstoffe bei Erst- und
Zweitimpfung)
Hildmann, Attila
Hintergrundimmunität
Hintergrundinfektion
Hirnvenenthrombosen
Hochrisikogruppe
Hochzeitsfeier
Home-Office



Home-Schooling
Hospitalisierungs-Inzidenz
Hospitalisierungsrate
Hotspot
Husten
Hust- und Nies-Etikette
Hybrid-Unterricht
„Hygiene-Demos“
Hygieneplan
Hygiene-Konzept
Hygiene-Regeln
Hygiene-Standards
Hyperglobalisierung

Ibuprofen
Imdevimab (Antikörper-Medikament)
Immunabwehr
Immun-Escape
Immunologe
Impfangebot
Impfbereitschaft
Impfbus
„Impfchaos“
Impfdosen
Impfdosis
Impfdrängler
Impfdurchbruch (Infektion trotz Impfung)
Impfgegner
Impfgipfel
Impfling
Impflücke
Impfneid
Impfpass
Impfpflicht
Impfquote
Impfreihenfolge
Impfskeptiker



Impfstau
Impfstoff
„Impfstoff-Nationalismus“
Impfstraße
Impfstrategie
Impftermin
Impfung
Impfversprechen
Impfverweigerer
Impfvordrängler
Impfwilligkeit
Impfzentrum
Impfzwang
„Impfzwang durch die Hintertür“
inaktivierte Vakzine
Infektionsampel
Infektionskette
Infektions-Notbremse
Infektionsschutzgesetz (IfSG)
„Infodemie“
Inkubationszeit
Insolvenz(en)
„Instrumentenkasten“ (verfügbare Corona-Maßnahmen)
Intensivbetten
Intensivkapazität
Intensivstation
Inzidenz
Inzidenz-Ampel
Inzidenzwert
„In (den) Zeiten von Corona“
Iota (Virus-Variante B.1526)
Ischgl
Isolation
Israel (weltweites Impf-Vorbild)
Italien

„Jens, jetzt keine Emotionen!“ (Angela Merkel zu Jens Spahn –



beim Impfgipfel am 1.2.2021)
Johns-Hopkins-Universität
Johnson & Johnson (Impfstoff-Hersteller)

Kappa (Virus-Variante B.1.617.1)
Kappensitzung (Heinsberg etc.)
Kariagiannidis, Christian (Leiter Insensivbettenregister)
Kassenumhausung
Kaufprämie (für Autos)
Keimschleuder
Kekulé, Alexander S.
„…kennt keine Feiertage.“ („Das Virus kennt…“)
„…kennt keine Ferien.“ („Das Virus kennt…“)
„…kennt keine Grenzen.“ („Das Virus kennt…“)
Kita-Schließungen
„Kleeblatt-Prinzip“ (bei Verlegung von Intensiv-Patienten in
andere Bundesländer)
Kliniken (im RKI-Jargon auch „Klinika“)
Knuffelcontact  (Belgisch/Flämisch  für  den  möglicherweise
einzigen Kuschelkontakt)
„körpernahe Dienstleistungen“
Kontaktbeschränkung
kontaktlos
kontaktloses Bezahlen
Kontaktperson
Kontaktsperre
Kontaktsport(arten)
Kontakttagebuch
kontaminierte Oberfläche
Kreuzimpfung (z. B. Erstimpfung mit AstraZeneca, Zweitimpfung
mit Biontech)
„Krise als Chance“
Krisengewinn(l)er
Krisenreaktionspläne
Kulturschaffende
Kurzarbeitergeld



laborbestätigt
Lambda (Virus-Variante C.37)
Laschet, Armin
Lauterbach, Karl (Gesundheitsminister ab Dez. 2021)
Leopoldina
Letalität
„(das) letzte Weihnachten mit den Großeltern…“ (Angela Merkel)
Lieferketten
Liquiditätshilfen
Lockdown
Lockdown Light
Lockerung
„Lockerungsdrängler“ (Röttgen)
Lockerungsperspektive
Lockerungsübung
Lolli-Test
Lombardei
Long-Covid (Langzeit-Nachwirkungen)
Luca (Warn-App)
Lüftung
Lungenentzündung

„macht sich locker“ („Deutschland macht…“)
Marderhunde (mögliche Virusquelle, laut Drosten)
Maske
Maskenintegrität
Maskengutschein
Maskenmuffel
Maskenpflicht
Maskenverweigerer
Maßnahmen
„mehr als 90 Prozent“ (Imfstoff-Wirksamkeit)
Meldeverzug
Merkel, Angela
MERS
Meyer-Hermann, Michael (Helmholtz / Braunschweig)
„mit Corona“ (verstorben)



mobile Impfteams
Moderna (US-Impfstoff-Hersteller)
Molnupiravir (Corona-Medikament)
Mortalitätsrate
mRNA-1273 (Impfstoff von Moderna)
mRNA-Impfstoff
„mütend“ (Corona-Gefühlslage, Mischung aus mürbe und wütend –
oder müde und wütend)
Mund-Nasen-Schutz (MNS)
Mundschutz (Plural: Mundschutze)
Mutanten
Mutation

Nachverfolgung
„Nasenbohren“ (saloppe Umschreibung für manche Schnelltests)
Nena (Corona-Verharmloserin)
neuartig(es)
„Neue Normalität“
Neuinfektionen
New York
niederschwellige Basisschutz-Maßnahmen
Nies-Etikette
No-Covid-Strategie
Normalität
Notbetreuung
Notbremse (harte N. / flexible N.)
Notstand
Novavax (Impfstoff-Hersteller)
Novemberhilfe(n)
Null-Covid-Strategie

Obergrenze für Neuinfektionen
„Öffnungsdiskussionsorgien“ (Merkel)
Öffnungsschritte
„Öffnungsrausch“ (Markus Söder)
Olympische Spiele (in Tokyo praktisch ohne Live-Zuschauer)
Omikron  /  Omicron  (neue  südafrikanische  Variante,  November



2021)
Omikron-Wand (Steigerung der Omikron-Welle)
on hold („angehaltenes“ Leben)
Online-Aufführung
OP-Maske

P.1 (brasilianische Virus-Mutation)
Palmer, Boris (OB Tübingen)
Pandemie
Pandemie-Müdigkeit
Pangolin (Gürteltier als möglicher Zwischenwirt)
„Paranoia-Promis“ (Hildmann, Naidoo, Wendler, Jebsen etc.)
Party
Patentfreigabe
„Patient Null“ (ursprünglicher Überträger)
Paul-Ehrlich-Institut
Paxlovid (Corona-Medikament von Pfizer)
PCR-Test
PEG (Polyethylenglykol / Inhaltsstoff von Impfmitteln)
Penninger,  Josef  (speziell  für  unsere  österreichischen
Freunde)
persönliche Schutzausrüstung (PSA)
Pest (Referenz-Seuche)
Pflegeheime
Pflegekräfte
Pflegenotstand
physical distancing
„Piks“ (etwas infantile Bezeichnung für die Impfung)
Plateau
Pleitewelle
Pneumokokken
Pneumonie
„Pobacken  zusammenkneifen“  (Appell  von  RKI-Chef  Wieler  am
12.11.2020)
Positivrate (z. B. pro 1000 Tests)
Postcorona (die Zeit „danach“)
Präsenzunterricht



Präsenzveranstaltung
Präventions-Paradox
Prepper
Preprint (vorveröffentlichte Wissenschafts-Studie)
Priesemann,  Viola  (Max-Planck-Institut  für  Dynamik  und
Selbstorganisation, Göttingen)
Prio (neuerdings gängige Abkürzung)
priorisieren
Prioritätsgruppe
Prof.
proteinbasierte Impfstoffe

Quarantäne
„Querdenker“ (Euphemismus für Verschwörungstheoretiker)

Rachenabstrich
Ramelow, Bodo (Vorreiter der Lockerung)
Regelbetrieb
Regeneron (US-Hersteller von Antikörper-Cocktails)
Reiserückkehrer
Reisewarnung
Remdesivir
Reproduktionsrate (gern 0,7 oder niedriger)
Respiration
Restart (Bundesliga)
Rettungsschirm
Rezeptoren
Rezession
R-Faktor
R-Wert
Risikogebiet
Risikogruppe
RKI
Robert-Koch-Institut
Rückholaktion
„Ruhetage“  (Gründonnerstag  &  Ostersamstag  2021  /  verkündet
23.3.2021 – zurückgenommen 24.3.2021)



SARS
SARS-CoV-2
Schaade, Lars (RKI-Vizepräsident)
Schichtunterricht
Schlachthöfe (Coesfeld etc.)
Schlangenmanagement
Schlauchboot-Party (Berlin, Landwehrkanal)
Schleimhautschutz
Schmidt-Chanasit, Jonas (Bernhard-Nocht-Institut, Hamburg)
Schmierinfektion
„schmutzige  Impfung“  (absichtliche  Infektion  mit  erhoffter
Genesung)
„Schnauze voll“ (Hessens Ministerpräs. Bouffier im Feb. 2021:
„Die Leute haben die…“)
Schnelltest
Schnutenpulli
Schulschließungen
Schutzkittel
Schutzmaske
Schutzschirm
schwedischer Sonderweg
schwere Verläufe

Seife
Seitwärtsbewegung  (Minister  Spahn  über  kaum  noch  sinkende
Infektionszahlen)
Selbstisolation
Sentinel-Testung (Stichproben statt Massentests)
Sequenzierung
Shutdown
Sieben-Tage-Inzidenz
Sieben-Tage-R
Sinovac (chinesischer Impfstoff)
Sinusvenen-Thrombosen
Skype
social distancing
Soloselb(st)ständige



soziale Distanz
Spahn, Jens (Gesundheitsminister, auch infiziert)
Söder, Markus
Soforthilfe
Soloselbstständige
Spanische Grippe
Sperrstunde
Spike-Protein
Speicheltest (Schnelltest)
Spuckschutz
Spucktest (Schnelltest)
Sputnik V (russischer Impfstoff)
Statistik
Stay-at-home
sterile Immunität
Stiko (Ständige Impfkommission)
Stoßlüftung
Streeck, Hendrik (Virologe, Bonn)
Stürmer, Martin (Virologe, Frankfurt)
Südkorea
Superspreader
Superspreading-Ereignis
systemrelevant

„Team Vorsicht“ (Formulierung von Markus Söder)
Tegnell, Anders (Schwedischer Epidemiologe)
Telearbeit
Telefonkonferenz (Telko)
Temperaturscanner
Test
Testkapazität
Testzentren (teilweise unter Betrugsverdacht)
Theaterschließungen
Theta (Virus-Variante P.3)
Thrombose (angebliche Impffolge)
Tönnies
Toilettenpapier



Totimpfstoff
Tracing-App
Tracking-App
„Treffen  Sie  niemanden!“  (Österreichs  Kanzler  Kurz  am
14.11.2020)
Triage
Tröpfcheninfektion
„trotz Corona“
Trump, Donald (Erkrankter)
Twitter (Plattform auch für Corona-Dispute)
„Tyrannei  der  Ungeimpften“  (Frank  Ulrich  Montgomery,
Vorsitzender  des  Weltärztebundes)

Überbrückungsgeld
Übersterblichkeit
„Unheil“ (Angela Merkel am 14. Oktober 2020)
Untersterblichkeit

Vakzine
Variant of concern
Vaxzevria  (neuer  Name  des  AstraZeneca-Impfstoffs,  seit
26.3.2021)
Verdoppelungsrate
verimpft („Sie haben 2000 Dosen verimpft“)
Vektorimpfstoff
Vektorwechsel
Verschwörungserzählung
Verschwörungsmythen
Verschwörungstheoretiker (Jebsen, Hildmann, Schiffmann, Soost,
Naidu u.a.)
verzeihen
Verzeihung
Videokonferenz (Viko)
vierte Welle (befürchtet für und dann eingetreten im Herbst
2021)
Virologe(n)
Virologie



Virulenz
Virus, das
Virus, der
Virusvariantengebiet
viruzid
Volksmaske
vollständig geimpft
„Vom Verbot zum Gebot“
Vorerkrankungen
vulnerabel

„Wand“ (siehe Omikron-Wand)
Watzl, Carsten (Immunologe, Leibniz-Institut, Dortmund)
Wechsel-Unterricht
„wegen Corona“
Wellenbrecher
Wellenbrecher-Lockdown
Wendler, Der (noch so’n Corona-Leugner)
Westfleisch
WHO
Wieler, Lothar H. (RKI-Präsident)
Wildtyp
„Wir bleiben zu Hause“
Wodarg, Wolfgang
Wohnzimmerkonzert
Worst-Case-Szenario
Wuhan
„Wumms“  („Mit  Wumms  aus  der  Krise“  –  Finanzminister  Olaf
Scholz)

Zarka,  Salman  (Corona-Regierungsberater  in  Israel,  genannt
„Corona-Zar“)
Zero Covid (niedrigstes Ziel)
Zero-Covid-Strategie
Zeta (Virus-Variante P.2)
Zoom (Plattform für Online-Konferenzen)
Zoonose



Zweihaushalte-Regel
„Zweimal ,Happy Birthday‘ singen“ (Zeitmaß fürs Händewaschen)
zwei Meter (Abstand)
zweite Welle
Zweitgeimpfte

_____________________________

Danke  für  Anregungen  und  Ergänzungen,  die  mich  u.  a.  via
Facebook erreicht haben.

Bei Virologe, Immunologe etc. bitte jeweils die weiblichen
Formen hinzudenken.

Pressekonferenz  per  Video:
Programm  der  Neuen
Philharmonie  Westfalen  rankt
sich um Beethoven
geschrieben von Bernd Berke | 15. Juli 2020

https://www.revierpassagen.de/107230/pressekonferenz-per-video-programm-der-neuen-philharmonie-westfalen-rankt-sich-um-beethoven/20200417_2006
https://www.revierpassagen.de/107230/pressekonferenz-per-video-programm-der-neuen-philharmonie-westfalen-rankt-sich-um-beethoven/20200417_2006
https://www.revierpassagen.de/107230/pressekonferenz-per-video-programm-der-neuen-philharmonie-westfalen-rankt-sich-um-beethoven/20200417_2006
https://www.revierpassagen.de/107230/pressekonferenz-per-video-programm-der-neuen-philharmonie-westfalen-rankt-sich-um-beethoven/20200417_2006


NPW-Orchesterchef Rasmus Baumann, aus seinem Home-Office
der  Pressekonferenz  zugeschaltet.  (Foto/Screenshot:
Bernd Berke)

Heute habe ich die erste Video-Pressekonferenz meines doch
schon recht langen Berufslebens absolviert. „In den Zeiten von
Corona“ (eine bereits völlig ausgelutschte Wendung, ich weiß)
ist  ein  solches  Verfahren  wohl  ratsam.  Der  Blick  in  eine
mögliche Zukunft des journalistischen Gewerbes ging von Unna
aus.  Dort  wurde  heute  das  Programm  2020/21  der  Neuen
Philharmonie Westfalen (NPW) vorgestellt, das im Kern aus neun
Sinfoniekonzerten besteht. Hier ist der Link, der Einzelheiten
erschließt, die wir an dieser Stelle nicht ausbreiten können.

Wie wir alle seit gestern wissen, sind Großveranstaltungen
(also auch Konzerte der E-Musik) mindestens bis zum 31. August
2020 generell untersagt. Michael Makiolla, Landrat des Kreises
Unna, gab sich heute dennoch zuversichtlich, dass das NPW-
Programm im September 2020 beginnen kann. Makiolla betonte,
Kultur sei gerade in diesen Zeiten weiterhin wichtig. Man

https://www.revierpassagen.de/107230/pressekonferenz-per-video-programm-der-neuen-philharmonie-westfalen-rankt-sich-um-beethoven/20200417_2006/img_1487
https://www.neue-philharmonie-westfalen.de/
https://www.neue-philharmonie-westfalen.de/


werde alles tun, um das Orchester auch künftig zu erhalten.

Auch Chefdirigent Rasmus Baumann möchte optimistisch nach vorn
blicken. Er erläuterte das Programm, das sich um Ludwig van
Beethoven (1770-1827) rankt. Der weltberühmte Komponist wurde
bekanntlich vor 250 Jahren geboren. Freilich will Baumann kein
reines  Beethoven-Programm  gestalten,  sondern  einige  seiner
Schöpfungen mit jenen anderer Komponisten verknüpfen oder auch
kontrastieren.  Mehrere  Abende  werden  auch  gänzlich  ohne
Beethoven-Musik bestritten.

Keine Beethoven-Inflation also, damit auch etwas für kommenden
Spielzeiten übrig bleibt; denn, so Baumann: „Beethoven spielen
wir  ja  eigentlich  immer.  Seine  Werke  sind  sozusagen  eine
Bibel.“

Und so kommt es, dass gleich beim 1. Sinfoniekonzert (geplant
für  den  9.  September  in  der  Kamener  Konzertaula)
beispielsweise auch die Zweite Sinfonie von Robert Schumann
erklingt – unter dem sprichwörtlichen Motto des Abends, das
aus  Goethes  Drama  „Egmont“  stammt  und  welches  da  lautet:
„Himmelhoch  jauchzend,  /  Zu  Tode  betrübt…“  Letztere
Stimmungslage fügt sich auf tieftraurige Weise zu Schumanns
schizophrenem Seelenzustand jener Zeit. Das andere Hauptwerk
des Abends ist just Beethovens Schauspielmusik zum „Egmont“.

Das  2.  Sinfoniekonzert  umfasst  u.  a.  Beethovens  Sechste
(„Pastorale“), die Überschrift des Abends lautet „Landpartie“.
Mit ähnlich lockenden Titeln geht es weiter. So wird man etwa
beim 7. Sinfoniekonzert (Losung: „Very British“) die Ouverture
zu „Roberto Devereux“ von Gaetano Donizetti hören, die mit der
Tonfolge von „God save the Queen“ (britische Nationalhymne)
beginnt und sinnigerweise mit einem Werk des Briten Edward
Elgar  kombiniert  wird.  Der  achte  Abend  ist  ausschließlich
Komponistinnen gewidmet, u. a. Sofia Gubaidulina und Clara
Schumann. „Hörnerschall“ heißt die Devise zum Abschluss beim
9. Konzert.



Man  merkt  Rasmus  Baumann  schon  die  Vorfreude  auf  eine
hoffentlich ungetrübte neue Saison an, er ist voll des Lobes
fürs  regionale  Publikum  –  und  für  die  Mitwirkenden  der
Konzerte,  von  denen  einige  zumindest  auf  dem  Sprung  zur
Weltkarriere stünden. Wenn Baumann nicht die eine oder den
anderen schon länger kennen würde, kämen sie wohl schwerlich
in die westfälische Provinz, wo man programmlich meist etwas
konventioneller  ansetzen  muss.  Raritäten  und  gewagte
Experimente  stehen  hier  nicht  im  Vordergrund.

Zum  Reigen  der  neun  Sinfoniekonzerte  kommen  beispielsweise
noch  Crossover-Veranstaltungen  wie  „Abba  Forever“  sowie
Kinderkonzerte („Beethoven auf der Spur“) und Familienkonzerte
(„Dschungelbuch“, „Peter und der Wolf“).

Die 1996 gegründete Neue Philharmonie Westfalen spielt ihre
Sinfoniekonzerte  traditionell  in  der  Kamener  Konzertaula.
Diesmal  wird  man  auch  einmal  im  Süden  des  Kreises  Unna
gastieren, in der Rohrmeisterei Schwerte. Außerdem ist ein
Freiluftkonzert  auf  dem  Marktplatz  von  Unna  vorgesehen.
Weitaus  mehr  noch:  Der  als  NRW-Landesorchester  fungierende
Klangkörper  bespielt  außerdem  seit  vielen  Jahren  das
Ruhrfestspielhaus  in  Recklinghausen  und  vor  allem  das
Gelsenkirchener Musiktheater im Revier (MiR), das zwar ein
Ensemble, aber kein eigenes Opernorchester hat.

Landrat Michael Makiolla bei
seinem  Statement.

https://www.revierpassagen.de/107230/pressekonferenz-per-video-programm-der-neuen-philharmonie-westfalen-rankt-sich-um-beethoven/20200417_2006/img_1485-2


(Foto/Screenshot:  Bernd
Berke)

Der Subventions-Struktur sei Dank: Durch die Corona-Krise hat
das  Orchester  bislang  nur  sehr  überschaubare  finanzielle
Einbußen  erlitten.  Landrat  Michael  Makiolla  verweist
allerdings darauf, dass man am Ende des Jahres noch einmal
genauer Bilanz ziehen müsse.

Apropos Einnahmen: Wie Mike-Sebastian Janke, Kreisdirektor und
Kulturdezernent des Kreises Unna, sagte, nimmt die Zahl der
Konzertabonnenten – vornehmlich aus „demographischen Gründen“
– seit Jahren geringfügig ab, je Saison um etwa 20 Abos.
Teilweise wettgemacht wird dieser Verlust durch gesteigerte
Einzelverkäufe. Dem will man nun durch den erstmals möglichen
Verkauf von Einzeltickets übers Internet Rechnung tragen. Auch
die Abos werden flexibel gehandhabt. Neben dem Neuner-Paket
kann man auch 6 oder 3 Konzerte nach Wahl buchen.

Um auf die Video-Pressekonferenz zurückzukommen: Nach kleinen
technischen Hakeleien hat die Sache recht gut funktioniert,
passgenaues  Umschalten  der  Kameraperspektiven  und
verständliche Dialoge inbegriffen. Wenn man in den letzten
Jahrzehnten viele Hundert Pressetermine auf herkömmliche Art
erlebt  hat,  mag  man  bedauern,  dass  so  etwas  früher  nicht
möglich war. Da hat man so manchen Kilometer abgespult, den
man  sich  (und  der  Umwelt)  hätte  ersparen  können  –  mit
Zeitdruck, Staus und allem anderen „Komfort“. Tempi passati.

Dennoch: Schön wär’s, Pressekonferenzen und Vorbesichtigungen
gelegentlich  auch  mal  wieder  als  physische
Präsenzveranstaltungen erleben zu dürfen. Aber wem sage ich
das?

___________________________________________

Hier nochmals der Link zum gesamten Programm mit Download des
Programmheftes.



Jetzt  aber:  Mit
Frühlingsbildern  der  Krise
trotzen!
geschrieben von Bernd Berke | 15. Juli 2020

Impression aus der Dortmunder Stadtkrone Ost (da, wo die
ganzen IT-Firmen sitzen). (Foto: Bernd Berke)

Machen  andere  Medien  ja  auch  mit  wachsender  Begeisterung:
frühlingshaft-  hoffnungsvolle  Natur-Aufnahmen  gegen  die
Corona-Krise stellen. Warum auch nicht? Und bitte verzeiht die
Bindestrich-Inflation…

https://www.revierpassagen.de/107182/jetzt-aber-mit-fruehlingsbildern-der-krise-trotzen/20200414_2116
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Blüte in der nördlichen Gartenstadt. (Foto: Bernd Berke)

https://www.revierpassagen.de/107182/jetzt-aber-mit-fruehlingsbildern-der-krise-trotzen/20200414_2116/img_1405
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Abendlicher Blick nach Westen. (Foto: Bernd Berke)

Beileibe  nicht  nur  wegen
Corona:  Nachdrückliche
Empfehlung  eines  ehrgeizigen
Streaming-Dienstes  für
Kinofilme
geschrieben von Bernd Berke | 15. Juli 2020

Ein Esel als Sinnbild des Leidens: Screenshot aus Robert
Bressons  außerordentlichem  Film  „Zum  Beispiel
Balthasar“.  (Mubi)

…und noch eine Online-Empfehlung für diese Tage mit ihren
Beschränkungen; nicht nur, aber auch für die Osterzeit. Nein,

https://www.revierpassagen.de/107121/beileibe-nicht-nur-wegen-corona-nachdrueckliche-empfehlung-eines-ehrgeizigen-streaming-dienstes-fuer-kinofilme/20200411_1410
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ich  rede  nicht  von  Netflix.  Da  kann  man  zwar  auch  mal
reinschauen, wenn man mag. Weitaus schätzenswerter finde ich
persönlich jedoch einen anderen Auftritt mit Kino-Streaming,
nämlich MUBI.com/de

Damit erneuere, bekräftige und variiere ich eine vor rund
anderthalb  Jahren  schon  einmal  ausgesprochene  Empfehlung.
Nennt  es  meinethalben  „Schleichwerbung“.  Aber  das  wäre
unsinnig, da der lobende Hinweis ja ganz offensiv daherkommt.
Es wird nichts verschleiert.

Nur ein Beispiel dafür, was einen bei Mubi erwartet: Gestern
Abend  –  also  am  Karfreitag  –  habe  ich  dort  einen  der
heimlichen  (und  unheimlichen)  Höhepunkte  der  Nachkriegs-
Filmgeschichte wiederentdecken dürfen, nämlich Robert Bressons
ungemein bewegenden Film „Zum Beispiel Balthasar“ („Au hasard
Balthazar“) von 1966, der die Leidens- und Passionsgeschichte
unserer Gattung erzählt, freilich immer wieder gebündelt und
gespiegelt im Leben eines geschundenen Esels.

Wie dieses Tier aus großen fragenden Augen schaut, wenn es
wieder  einmal  gequält  wird!  Wie  kreatürlich  seine
Schmerzenslaute sind! Wie inständig es das Elend in einer
gierigen,  selbst-  und  herrschsüchtigen  Welt  als  manchmal
störrisch-widerständiges,  aber  letztlich  wehrloses  Opfer
verkörpert, so dass einem am Ende schier zum Heulen zumute
sein muss! Obwohl Bresson manches nur andeutet, ist dieser
durchaus notwendige Film doch schwer auszuhalten.

Die ganze Welt in eineinhalb Stunden

Jean-Luc Godard hat über „Au hasard Balthazar“ gesagt, der
Film enthalte die ganze Welt in eineinhalb Stunden. An dieser
Einschätzung ist viel Wahrheit. Auch Größen wie Louis Malle
und  Marguerite  Duras  haben  –  neben  vielen  anderen  –  die
außerordentliche  Bedeutung  dieses  Films  hervorgehoben.  Hier
ein Auszug ihrer Stellungnahmen.

Nicht selten finden sich im laufenden Mubi-Programm solche

https://mubi.com/de
https://www.revierpassagen.de/45169/mubi-alleskino-und-realeyz-drei-kino-streamingdienste-mit-cineastischem-ehrgeiz/20170803_1100


großartigen  Klassiker,  die  man  sonst  allenfalls  in
Retrospektiven  sehr  ambitionierter  Arthouse-Kinos  zu  sehen
bekäme, welche speziell im Ruhrgebiet schon bislang kaum zu
finden  sind.  Und  wer  weiß,  welche  Häuser  nach  den
zwangsläufigen Schließungen in der der Corona-Krise noch übrig
bleiben werden… Ein trauriges Thema für sich.

Doch  gehören  zum  Mubi-Angebot  nicht  nur  Meisterwerke  der
Kinogeschichte, sondern auch an- und aufregende Entdeckungen,
Festival-Raritäten  sowie  Streifen  aus  Ländern,  deren
Filmschaffen man sonst kaum zur Kenntnis nimmt. Begrüßenswert
auch  die  jeweilige  Wahlmöglichkeit,  Filme  in  den
Originalsprachen  (mit  oder  ohne  Untertitel)  zu  sehen.

Mubi hält nicht alle Filme auf längere Dauer bereit, sondern
jeweils nur für einen Monat. Man stellt pro Tag ein neues Werk
ein, wofür wiederum ein anderes ausläuft. Auf diese Weise
schichtet man das Programm alle 30 Tage komplett um. In einer
angegliederten  Community  kann  man  sich  gegenseitig  Filme
empfehlen  und  darüber  diskutieren.  Ein  Angebot  für  echte
Cineasten also. Ich mag nicht mehr darauf verzichten. Und das
bestimmt nicht nur wegen Corona.

„Kunst  und  Verbrechen“:  Von
Räubern,  Fälschern,
Schmugglern,  Händlern  und
zwielichtigen Experten
geschrieben von Bernd Berke | 15. Juli 2020
Vom Kunstmarkt vernimmt man hier nichts Gutes: Die Sitten auf
diesem Gelände seien ziemlich verroht. Es gehe im Handel oft
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sehr intransparent zu, es fehlten wirksame Kontrollen. Häufig
erfahre  die  Öffentlichkeit  nichts  über  Kunst-„Entführungen“
(„artnapping“),  Erpressungen  und  Lösegeldzahlungen  durch
Versicherungen,  bei  deren  Aushandlung  Anwälte  kräftig
mitverdienen. Und das alles in den Gefilden der ach so hehren
Kunst!  Auf  dem  globalen,  höchst  lukrativen  und  vielfach
irrational aus den Fugen geratenen Markt zählen kulturelle
Werte freilich eh nur als begehrtes Statussignal.

Stefan Koldehoff und Tobias Timm erzählen in ihrem Buch „Kunst
und  Verbrechen“  zahlreiche  spektakuläre  Fälle  nach  –
angefangen  mit  der  1911  aus  dem  Louvre  gestohlenen  „Mona
Lisa“.  Sogar  Pablo  Picasso  ist  damals  vorübergehend  in
Verdacht geraten. Wie sich zwei Jahre später herausstellte,
war es jedoch ein Insider-Diebstahl, begangen von einem Glaser
mit Hilfe zweier Spießgesellen. Das Gerichtsurteil fiel dann
übrigens recht milde aus – gerade einmal 7 Monate Gefängnis.
Koldehoff und Timm finden überhaupt, dass Verbrechen mit und
an der Kunst meist nicht angemessen bestraft werden. Wenn aber
jemand eingesperrt wurde, konstatieren sie es zuweilen mit
einer gewissen Genugtuung.

Heute geht es oft brutaler zu

Die Sache mit der Mona Lisa begab sich, folgt man diesem Buch,

https://www.revierpassagen.de/107085/kunst-und-verbrechen-von-raeubern-faelschern-schmugglern-haendlern-und-zwielichtigen-experten/20200409_2127/978-3-86971-176-8_xl


sozusagen noch in der guten alten Zeit des Kunstdiebstahls.
Heute gehe es zumeist entschieden brutaler zu. Vielfach seien
in den letzten Jahren ehemalige Soldaten aus osteuropäischen
Ländern  tätig  geworden,  die  auf  offener  Museumsszene  mit
Schusswaffengebrauch  drohten.  Vorstellungen  wie  die  vom
Kunstliebhaber  als  Auftraggeber,  der  seine  Herzenswerke  im
geheimen Keller nur für sich betrachten wolle, hätten hingegen
nichts mit der rauen Wirklichkeit zu tun.

Fortan geht’s etwa um den Goya-Diebstahl aus der National
Gallery in London von anno 1961 durch einen ehemaligen Lkw-
Fahrer, der im allerersten James-Bond-Film („Dr. No“) seinen
Niederschlag fand; darum, wie Werke von William Turner und C.
D.  Friedrich  aus  der  Frankfurter  Schirn  „verschwinden“
konnten;  um  den  Coup,  bei  dem  jene  unschätzbar  wertvolle
Goldmünze  unlängst  aus  dem  Berliner  Bodemuseum  gestohlen
wurde.

Fall für Fall, Skandal für Skandal

Kurzum: Die Autoren handeln Fall für Fall und Skandal für
Skandal ab, in streckenweise genüsslichen, manchmal gar zu
detailreichen  Ausführungen.  Da  dürfen  wir  auch  schon  mal
erfahren, dass ein Angeklagter sein Gesicht hinter der Schrift
„Wissen  und  Staunen“  verbarg  oder  bei  welchen  Worten  des
Richters einer sich selbst unwillkürlich den Nacken massiert
hat.  Ein  beherzter  Lektor  hätte  hie  und  da  getrost  zu
Kürzungen raten dürfen. Die eine oder andere Korrektur (z. B.
steht  auf  Seite  213  „Kaspar“  statt  Kasper  König)  oder
stilistische  Glättung  hätte  auch  nicht  geschadet.

Im weiteren Fortgang des Buches werden auch etliche Fälle von
Kunstfälschung aufgegriffen, geradezu notorisch bei Werken der
russischen Moderne, zu denen sich besonders gut Provenienzen
(Angaben zur Herkunft des Bildes) erdichten ließen. Auch waren
einigermaßen talentierte Fälscher in der Lage, recht gut mit
den Bildelementen dieser Kunstrichtung zu hantieren. Ein paar
typische  Grundformen  nachgeahmt,  vorsichtig  variiert  –  und



fertig war die täuschend ähnliche Schöpfung… Auch der Stil von
Modigliani  hat  geradezu  massenhaft  Fälschungen  nach  sich
gezogen.

Machenschaften von Kujau und Achenbach

Der nicht nur moralisch fragwürdige, schwunghafte Handel mit
(häufig plump gefälschten) Nazi-Reliquien wird hernach ebenso
aufgegriffen  wie  die  Machenschaften  des  Meisterfälschers
Konrad  Kujau  (angebliche  „Hitler-Tagebücher“)  oder  die
abenteuerlichen Geschichten um den windigen „Kunstvermittler“
Helge Achenbach, der das Vertrauen vieler steinreicher Leute
hatte,  aber  schließlich  vom  Aldi-Clan  (Berthold  Albrecht)
verklagt wurde, weil er offenbar Kaufpreise heftig zu seinen
Gunsten manipuliert hatte und somit weit überhöhte Provisionen
kassiert haben soll. Ferner geht es um zwielichtige Massen-
Auktionen,  gefälschte  Bücher,  Antiken-Schmuggel,  Raubgräber
und Geldwäsche mittels Kunstkauf. Und so weiter, beinahe ad
infinitum.

Da kommt dermaßen viel kriminelle Energie zusammen, dass sich
Koldehoff und Timm mehrfach bemüßigt sehen zu erwähnen, dass
die  weit  überwiegende  Mehrheit  des  Kunsthandels  seriös  zu
Werke  gehe.  Sie  reden  also  von  den  berühmt-berüchtigten
„Schwarzen Schafen“. Nun ja. Nach Lektüre dieses Bandes sieht
man gleichsam an jeder Ecke solche seltenen Tiere.

Kernfragen erst ganz am Schluss

Welche Verhältnisse und Strukturen den Kunstmarkt bestimmen,
kommt  neben  all  den  windungsreichen  Geschichten  eher
zwischendurch und nebenher zur Sprache. Gar zu süffig lassen
sich manche Einzelheiten der Fälle nacherzählen. Da muss die
eigentliche Analyse eben beiseite stehen und warten. Einige
entscheidende Fragen werden tatsächlich erst ganz am Schluss
gestellt,  die  gut  und  gern  schon  vorher  explizit  hätten
einfließen und erwogen werden können. Aber man kann ja auch
verstehen, das die vielen Recherchen nicht einfach verpuffen



sollen. Also werden sie auserzählt. Auf der Zielgeraden (Seite
298) entfährt den Autoren dieser Stoßseufzer: „Es gäbe noch
unendlich  viele  weitere  solcher  Geschichten  zu  erzählen…“
Gnade!

Jedenfalls wird im Laufe der Lektüre zunehmend klar, dass auf
dem  Kunstmarkt  etliche  Grauzonen  existieren,  in  denen
kriminelle  Kumpanei  und  Korruption  gedeihen.  Gelegentlich
erliegen  in  diesem  Umfeld  auch  renommierte  Experten  der
Versuchung,  für  allerlei  Vergünstigungen  zweifelhafte
Echtheits-Expertisen  auszustellen.  Gefälligkeits-Gutachten
scheinen demnach gar nicht so selten zu sein.

Noch  ein  bescheidener  Wunsch,  vielleicht  für  eine  zweite
Auflage, sofern es dazu kommen sollte: Wenn schon derart viele
Fälle geschildert und so viele Personen genannt werden, warum
dann eigentlich kein ausführliches Sach- und Personenregister,
das den Band im Sinne eines Nachschlagewerks ungleich besser
erschließen würde? Und warum nicht etwas mehr Bebilderung? War
es eine reine Kostenfrage?

Stefan  Koldehoff  /  Tobias  Timm:  „Kunst  und  Verbrechen“.
Galiani Berlin. 320 Seiten. 25 Euro.

Virus der Ratlosigkeit: Diese
und  jene  Frage  über  Corona
hinweg
geschrieben von Bernd Berke | 15. Juli 2020
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Natürlich  kein  Virus,  sondern  ein
Nahrungsbild,  das  während  einer
Speisenzubereitung in der Küche entstanden
ist. Und nein: Es ist auch wirklich kein
Spiegelei. (Foto: Bernd Berke)

Für  virologische  Expertisen  sind  wir  hier  absolut  nicht
zuständig. (Ich höre schon Euer Loriotsches „Ach was…“). Auch
steht uns selbstverständlich keine politische Entscheidung zu,
es  sei  denn:  als  indirekte  Teilhabe  im  Rahmen  unserer
demokratischen  Rechte  (manche  unken  auch  schon:  unserer
verbliebenen Rechte). Es interessiert einen im Überlebensfalle
freilich  schon  sehr,  wie  diese,  unsere  Gesellschaft  „nach
Corona“ aussehen könnte. Daher diese oder jene ratlose Frage.

https://www.revierpassagen.de/107016/das-virus-der-ratlosigkeit-oder-diese-und-jene-frage-zu-corona/20200406_2045/img_1240


1) Wird eine gewachsene Mehrheit künftig in verstärktem Maße
immer gleich nach dem Staat rufen, der gefälligst alles regeln
und möglichst auch bezahlen soll? Wie verträgt sich das mit
dem Anspruch so vieler Gruppierungen, selbst möglichst immer
weniger  Steuern  zu  bezahlen?  Der  Staats  soll’s  haben  und
richten – aber woher und womit?

2) Wird sich dieser etwaige Impuls der Staatsfrömmigkeit von
Land zu Land unterscheiden? Werden etwa die Bürger Frankreichs
widerspenstiger sein als „wir“?

3) Sollten wir nicht heilfroh sein, dass es hier bei allem
nötigen Reglement demokratisch zugeht und die Menschen nicht –
wie in furchtbar vielen autokratischen Ländern der Welt –
brutal  in  die  Quarantäne  geprügelt  oder  ins  Jenseits
geschossen  werden?

4) Gibt es neben den vielen, vielen, die wirklich bedürftig
sind und auf Unterstützung hoffen, auch solche, die vorher
schon halb in der Krise waren und sich nun mit dem Anker von
Staatshilfe retten wollen? Wird die Bedürftigkeit überprüft
oder wird im Überschwang alles durchgewunken?

5)  Und  wie  verhält  es  sich  mit  den  Profiteuren,  deren
Geschäftsmodell  haargenau  zur  gegenwärtigen  Lage  passt?
Sollten sie nicht etwas abgeben?

6)  Nebenfrage:  Wie  halten  es  eigentlich  die  sogenannten
„Reichsbürger“  mit  den  diversen  Rettungsschirmen  und
Hilfspaketen? Die Idioten nehmen doch sicherlich gern Knete
vom Staat, den sie ansonsten nicht anerkennen, oder?

7)  Wer  glaubt  wirklich,  dass  die  Reichen,  Begüterten,
Betuchten  und  Wohlhabenden  ihr  Geld  überwiegend  in
lebenswichtiges Produktivvermögen gesteckt haben, in Fabriken,
Maschinen, Personal – und es nur in ganz bescheidenem Maße zur
persönlichen Verwendung antasten?

8) Ist es nicht erstaunlich, dass nun etliche Leute bereit



sind, vorübergehende Staatseingriffe in die Wirtschaft, wenn
nicht gar Verstaatlichungen bestimmter Bereiche hinzunehmen,
die solcherlei Ansinnen vor kurzer Zeit noch als Teufelswerk
bezeichnet hätten?

9) Ist außer den lukrativ Beteiligten jemand dagegen, das in
den  letzten  Jahren  teilweise  kaputtgesparte  und  neoliberal
privatisierte  Gesundheitswesen  wieder  weitgehend  in
öffentliche  Regie  zu  übernehmen?

10) Werden dann die Angehörigen der Pflegeberufe (und einige
andere Berufsgruppen) endlich angemessen bezahlt? Hat man denn
nicht  gesehen,  dass  das  Virus  auch  die  Klassenfrage  neu
aufgeworfen hat?

11) Wird dem Staat künftig generell mehr überantwortet oder
aufgebürdet? Soll er uns im Gegenzug allweil gängeln dürfen?

12) Werden viele Menschen nach staatlicher Autorität geradezu
lechzen, nach der harten Hand des Staates?

13) Wird zugleich der Asozialtypus des „Blockwarts“ (und des
Denunzianten) wieder hervortreten und dumpf auftrumpfen, der
es den Hedonisten mal so richtig zeigt?

14) Haben nun auch die Apokalyptiker Hochkonjunktur?

15) Löst der um sich selbst besorgte „Prepper“ den Hedonisten
als  Rollenmodell  ab?  Haben  beide  etwa  insgeheim
Gemeinsamkeiten?  Was  unterscheidet  den  Prepper  vom
gewöhnlichen  Hamsterer?

16) Mag man die schicksalsergebene Wendung „In den Zeiten von
Corona“ noch hören?

17) Wird, sofern Corona vorüber oder zumindest behandelbar
ist,  hierzulande  alles  rasend  schnell  nachdigitalisiert?
Werden wir in dieser Hinsicht gar zu Litauen und Albanien
aufschließen?



18) Wird die wild ins Kraut geschossene Globalisierung zum
Teil zurückgedreht? Werden lebenswichtige Güter künftig wieder
häufiger in Deutschland und Europa hergestellt – zu deutlich
höheren Kosten als Preis der Versorgungssicherheit?

19) Wird es eine Wiederkehr der Nationalstaaten als Leitbild
geben? Kann das zu ungeahnten Animositäten führen, die man
längst überwunden glaubte?

20) Wird der angebliche Trend zu seriösen Medien von Dauer
sein? Widerstehen die meisten Menschen nun der Versuchung zu
unsinnigen Verschwörungstheorien? Lauern Populisten schon seit
Wochen auf ihre Chance?

21) Soll man jetzt wirklich Masken tragen? Wie muss man sich
beispielsweise  Schulklassenfotos  vorstellen,  auf  denen  alle
mit Masken versehen sind?

22)  Um  nach  den  hauptsächlichen  Teilen  einer  Zeitung  zu
fragen: Werden wir hernach eine andere Politik, eine andere
Wirtschaft, eine andere Kultur, einen anderen Sport und andere
Gemeinden haben?

23) Wird sich das Verhältnis zu Migranten und Geflüchteten
ändern?  Werden  die  Religionen  und  Konfessionen  anders
miteinander  umgehen?

24) Wird man den Klimawandel und die Folgen in einem anderen
Licht sehen?

25) Wann wird es Impfstoffe und Medikamente geben?

26) Wann dürfen wir wieder dieses und jenes tun?

27)  Ist  es  nicht  jammerschade,  dass  wortmächtige
Intellektuelle wie der heute (von der Neuen Zürcher Zeitung)
vorübergehend irrtümlich totgesagte Hans Magnus Enzensberger
sich nicht zum Themenkreis äußern?

P. S.: Immerhin hat sich im Monopol-Magazin und im Cicero

https://www.cicero.de/kultur/alexander-kluge-monopol-kunst-corona-krise


Alexander Kluge zu Wort gemeldet.

 

Auf  dem  weiten  Feld  der
Online-Vorlesungen  –  zum
Beispiel:  über  Pest  und
Klimawandel  im  14.
Jahrhundert
geschrieben von Bernd Berke | 15. Juli 2020

Blick in den (virtuellen) Hörsaal, Aufzeichnung einer
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Tübinger Vorlesung im Sommersemester 2008: Prof. Ellen
Widder  über  die  „Krise  des  Spätmittelalters  –  14.
Jahrhundert“  (Screenshot  aus:
https://timms.uni-tuebingen.de/tp/UT_20080508_001_14jhd_
0001)

Auf  der  Suche  nach  sinnreichen  Online-Auftritten  bin  ich
dieser  Tage  nicht  nur  auf  die  zeitgeschichtlich
hochinteressanten  TV-Interviews  von  Günter  Gaus  gestoßen,
sondern habe auch – abermals – die Möglichkeit wiederentdeckt,
virtuelle  Hörsäle  zu  besuchen,  will  heißen:  aufgezeichnete
(und  oft  auch  ausgezeichnete)  Uni-Vorlesungen  aus  etlichen
Fachbereichen anzuschauen.

Da kann man sich probehalber in Wissensgebiete „verirren“, von
denen man eigentlich partout keine Ahnung hat(te)! Nehmen wir
als  ein  herausragendes  Beispiel  nur  die  Website  der
Universität Tübingen, die unter dem Kürzel „Timms“ rasch zu
finden und per Suchmaske aufzuschlüsseln ist. Alles ist frei
zugänglich.

Da kann man sich, sofern man denn möchte, in der Fakultät für
Evangelische  Theologie  etwa  eine  insgesamt  44-stündige
Vorlesung über die Psalmen zu Gemüte führen. Klingt krass.
Eine  Einführung  in  die  Psychologie  dürfte  wohl  etwas
alltagstauglicher  sein.

Nun aber zu den „Mint“-Fächern: Experimentalchemie I ist im
Angebot, außerdem stehen Physik-Grundkurse (Mechanik, Wärme,
Elektromagnetismus) oder auch – verheißungsvoll benannt – „10
Perlen  der  Mathematik“  im  Verzeichnis.  Letztere  habe  ich
(nicht nur spaßeshalber) auf meine mittelfristige To-do-Liste
gesetzt, obwohl oder gerade weil ich Mathe als Schüler so gar
nicht gemocht habe. Auf dieser Liste der Vorhaben steht auch
eine Einführung in die Astronomie, deren Unendlichkeiten mich
schon immer fasziniert haben.

Von der Unfallchirurgie bis zum Strafprozessrecht

https://timms.uni-tuebingen.de/tp/UT_20080508_001_14jhd_0001
https://timms.uni-tuebingen.de/tp/UT_20080508_001_14jhd_0001
https://www.revierpassagen.de/106899/mehr-zeit-fuer-rueckblicke-zum-beispiel-auf-grandiose-fernseh-interviews/20200329_1353
https://timms.uni-tuebingen.de


Auch bei den Medizinern kann man sich umsehen, beispielsweise
anhand  der  Vorlesungen  Anatomie  1  und  2  oder  mit  einer
Einführung in die Unfallchirurgie. Wahrscheinlich nichts für
allzu  empfindsame  Seelchen.  Habe  mal  in  eine  ähnliche
Vorlesung hineingeschnuppert – und es zeigte sich gleich, wie
sehr die Chirurgie handwerkliche Anteile hat. Jetzt aber habe
ich doch erst einmal Biologie vorgezogen: „Aufbau und Funktion
der  Pflanzen  und  Tiere“.  Bei  der  aufgefächerten
Fachbegrifflichkeit  wollte  ich  allerdings  alsbald
kapitulieren. Mir gemäßer fand ich anfangs eine juristische
Vorlesung über die Feinheiten des Strafprozessrechts, dessen
irrwitzige Winkelzüge mich auf Dauer freilich auch irritiert
zurückließen. Trotzdem gilt: Man wird nicht dümmer dabei.

So richtig zu Hause fühlt sich unsereiner dann aber doch in
den  Geisteswissenschaften.  Also  dort  mal  kreuz  und  quer
geschaut, zumal bei Germanistik und Geschichte. Und da wurde
ich gestern so passend fündig, dass ich vorerst gar nicht mehr
aufhören wollte. Es ging um die „Krise des Spätmittelalters im
14.  Jahrhundert“,  eine  im  Sommersemester  2008  gehaltene
Vorlesungsreihe  von  Prof.  Dr.  Ellen  Widder,  hörbar  aus
Westfalen stammend, aber nun eben – nach mancherlei Stationen
und  Gastprofessuren  –  in  Tübingen  wirkend.  Ich  habe  ihr
gebannt zugehört. Denn schon im zweiten Teil ging es nicht nur
historisch,  sondern  sozusagen  auch  hochaktuell  zur  Sache:
Klimawandel,  Pest  und  Bevölkerungsentwicklung  im  14.
Jahrhundert.

Die Seuche kam aus China – in 14 Jahren über die Seidenstraße

Corona hin, Corona her. Bei der Pest, die eine medizinisch
kaum geschulte Menschheit traf, reden wir von Mortalitätsraten
von im Schnitt 60 Prozent, die Lungenpest zog praktisch in 100
Prozent der Fälle den Tod nach sich – manchmal binnen Stunden
nach der Infektion. Ganze Landstriche wurden entvölkert und
blieben als „Wüstungen“ zurück.

Aus China kommend, wo die Seuche um 1333 wohl begonnen hat,

https://timms.uni-tuebingen.de/tp/UT_20080508_001_14jhd_0001
https://timms.uni-tuebingen.de/tp/UT_20080508_001_14jhd_0001
https://uni-tuebingen.de/fakultaeten/philosophische-fakultaet/fachbereiche/geschichtswissenschaft/seminareinstitute/mittelalterliche-geschichte/personen/widder/


gelangte  sie  via  Fernhandel  (zu  Schiff  und  über  die
Seidenstraße) um 1347 nach Europa. Sie verschonte  kaum eine
Gegend  in  Italien,  nur  ausgerechnet  die  Landstriche  um
Mailand, was bis heute niemand schlüssig erklären kann. In
deutschen  Gefilden  ging  es  derweil  für  Nürnberg  ähnlich
staunenswert glimpflich ab.

Schon vor der Pest hatte sich das Klima gewandelt. Es häuften
sich die kühlen und nassen Sommer, so dass bei der damaligen,
noch nicht vollends entfalteten Produktionsweise die Ernten
viel zu gering ausfielen und es zu Hungersnöten kam. Seit dem
Jahr  1000  hatte  sich  die  mittel-  und  westeuropäische
Bevölkerung etwa verdreifacht, nun stagnierte sie oder ging
sogar regional zurück. Die Pest traf also auf eine ohnehin
schon geschwächte Bevölkerung mit unzureichender Immunabwehr,
wie Prof. Widder schlussfolgert.

Europa in immer neuen Schüben erfasst

Die furchtbare Seuche, die Europa schon einmal vom 6. bis ins
8. Jahrhundert heimgesucht hatte, kam seit dem 14. Jahrhundert
in  immer  neuen,  wenn  auch  nicht  mehr  gar  so  verheerenden
Schüben wieder, als Epidemie und zeitweise als Pandemie blieb
sie rund 400 Jahre auf dem Kontinent. Aber die Menschen hatten
auch kein taugliches Gegenmittel. Erst 1894 (!) wurde der
Pesterreger (Yersinia Pestis) entdeckt.

An den Anfang ihrer Überlegungen stellte Prof. Ellen Widder
übrigens einen berühmten Text der Weltliteratur, nämlich die
Einleitung in den Erzählkreis des „Decamerone“ von Giovanni
Boccaccio, der die Pest erstaunlich detailreich beschreibt,
übrigens  aus  der  Perspektive  einer  außerordentlich
privilegierten Gesellschaftsschicht. Aber an den Zusammenhang
zwischen  Epidemien  und  Klassenfragen  wollen  wir  an  dieser
Stelle nicht auch noch rühren.

_____________________________________

Tausende  Online-Vorlesungen  in  deutscher  und  englischer



Sprache erreicht man z. B. über Links, die auf der folgenden
Seite aufgeführt sind: https://www.fernstudi.net/magazin/10963

TV-Nostalgie (38): Mehr Zeit
für Rückblicke – zum Beispiel
auf  die  grandiosen  Fernseh-
Interviews von Günter Gaus
geschrieben von Bernd Berke | 15. Juli 2020

Der vielfach als „Studentenführer“ apostrophierte Rudi
Dutschke 1967 als Gegenüber von Günter Gaus. (Screenshot
aus: https://www.youtube.com/watch?v=U6X-ZeYC54E)
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In den ungeheuren Weiten von YouTube verbirgt sich, bei Wohn-
oder Arbeitszimmer-Licht betrachtet, (zu leider sehr geringen
Teilen)  auch  eine  famose  „Volkshochschule“,  die  eigentlich
einen eigenen Namen verdient hätte. So denke ich gelegentlich.
So dachte ich nun wieder, als ich – beispielsweise – zunächst
auf ein ausführliches Feature über die politische Rivalität
zwischen Franz Josef Strauß (CSU) und Herbert Wehner (SPD)
stieß, nach deren markanter Politik-(Darstellung) sich heute
manche zurücksehnen. Es war lediglich ein Ausgangspunkt.

Da  nun  einmal  jetzt  mehr  Zeit  für  derlei  virtuelle
Expeditionen ist, hangelte ich mich sodann weiter zu jenen
grandiosen  Interviews  aus  den  frühen  Jahren  des
bundesrepublikanischen Fernsehens, wie sie zumal von Günter
Gaus („Zur Person“, „Zu Protokoll“) geführt worden sind. Welch
eine  zeitgeschichtliche  und  mediengeschichtliche  Fundgrube!
Was Fernsehen damals sich zutraute und was es zu allerbesten
Sendezeiten vermochte! Wie konzentriert es dabei zuging und
noch dazu sprachlich so ausgefeilt.

Trat mit Zigarre an: Franz
Josef Strauß 1964 als Gast
von Günter Gaus. (Screenshot
aus:
https://www.youtube.com/watc
h?v=OwGTvGIdEJQ)

Um allein bei Gaus zu bleiben: Er hat nicht nur besagten Franz
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Josef  Strauß  (1964)  einvernommen  und  dabei  dessen  ebenso
bullige wie schillernde Wesensart hervortreten lassen, sondern
etwa auch Rudi Dutschke 1967 mit höchst unangenehmen Fragen
konfrontiert. Er hat einen ebenso intensiven Dialog mit der
Philosophin Hannah Arendt geführt wie mit dem Historiker Golo
Mann oder dem Theatermenschen Gustaf Gründgens. Die gesamte
damalige  Polit-Prominenz  hat  Gaus  seinerzeit  gegenüber
gesessen – von Ludwig Erhard (1963) über Willy Brandt, Herbert
Wehner (beide 1964) und Konrad Adenauer (1965) bis Helmut
Schmidt (1966).

Es waren prägende Jahre der Republik, in denen Weichen auf
Jahrzehnte hinaus gestellt wurden. Und es sind Zeitdokumente
sondergleichen, thematisch wie persönlich sehr verdichtet und
– dazu passend – noch in konturstarkem Schwarzweiß. Die rund
einstündigen Sendungen haben spürbaren Atem, es sind nicht so
aufgeregte, angeblich „emotionale“ Zuspitzungen wie heute. Die
Protagonisten erscheinen für die Dauer der Interviews wie aus
ihrem  sonstigen  Umfeld  herausgelöst  oder  herauspräpariert,
gleichsam „auf sich gestellt“ und geradezu plastisch präsent.
Natürlich konnte auch Gaus ihnen nicht alles entlocken. Aber
man kann sich anschließend eine deutlichere Vorstellung von
ihnen machen. Und das ist viel.

________________________________________

Themen der vorherigen Folgen:

“Tatort” mit “Schimanski” (1), “Monaco Franze” (2), “Einer
wird  gewinnen”  mit  Hans-Joachim  Kulenkampff  (3),
“Raumpatrouille” (4), “Liebling Kreuzberg” mit Manfred Krug
(5), “Der Kommissar” mit Erik Ode (6), “Beat Club” mit Uschi
Nerke (7), “Mit Schirm, Charme und Melone” (8), “Bonanza” (9),
“Fury” (10).

Loriot (11), “Kir Royal” (12), “Stahlnetz” (13), “Kojak” (14),
“Was bin ich?” (15), Dieter Hildebrandt (16), “Wünsch Dir was”
(17), Ernst Huberty (18), Werner Höfers “Frühschoppen” (19),



Peter Frankenfeld (20).

“Columbo” mit Peter Falk (21), “Ein Herz und eine Seele” (22),
Dieter Kürten in “Das aktuelle Sportstudio” (23), “Der große
Bellheim” (24), “Am laufenden Band” mit Rudi Carrell (25),
“Dalli Dalli” mit Hans Rosenthal (26), “Auf der Flucht” (27),
“Der goldene Schuß” mit Lou van Burg (28), Ohnsorg-Theater
(29), HB-Männchen (30).

“Lassie” (31), “Ein Platz für Tiere” mit Bernhard Grzimek
(32), „Wetten, dass…?“ mit Frank Elstner (33), Fernsehkoch
Clemens Wilmenrod (34), Talkshow „Je später der Abend“ (35),
„Stromberg“  (36),  „Nachlese  zur  Internationalen  Automobil-
Ausstellung von 1963“ (37)

Und das meistens passende Motto:
“Man braucht zum Neuen, das überall an einem zerrt, viele alte
Gegengewichte.” (Elias Canetti)

Die  milde  Form  der  Rache:
Peter Handkes Geschichte „Das
zweite Schwert“
geschrieben von Bernd Berke | 15. Juli 2020
„Auf zum Rachefeldzug, zu führen von mir als Einzelperson.“ So
ermuntert  sich  selbst,  vor  dem  Spiegel  einen  vielleicht
bedrohlichen  Singsang  vollführend,  das  literarische  Ich  in
Peter Handkes „Das zweite Schwert“. Was geht da vor sich?
Droht tödliche Gefahr?
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Man  erschrickt  unwillkürlich.  Will  der
Literaturnobelpreisträger  Handke  (der  sich  in  etlichen
Passagen – kaum verhüllt – hinter dem Erzähler verbirgt) etwa
noch einmal zum Rundumschlag gegen alle verhassten Widersacher
in der unseligen Serbien-Debatte ausholen, will er sie final
demütigen oder gar verbal erledigen; setzt er noch einmal zu
einer „Publikumsbeschimpfung“ an? Oh nein, so platt geht es
hier gewiss nicht zu! Vielmehr scheint abermals alles den
Bewegungsgesetzen des mal mäandernden, mal stockenden, aber
nie versiegenden Erzählflusses an sich zu folgen.

So  viele  Kommata!  So  viele  Einschübe!  So  viele
Gedankenstriche! All die Sätze sind eben nicht einfach da, sie
müssen vielfach errungen werden, um manchmal zu erstrahlen.
Obgleich es vermeintlich um dringliche „Rache“ geht, ergeht
sich  Handke  zumeist  und  zunehmend  in  einer  äußerst
sanftmütigen  und  zartsinnigen  Sprache,  mit  geradezu
flehentlichen Aufrufen an sich selbst und an die Leserschaft:
„Wieder siehe!“ – „Und hör“ – „Und da schau her“ – „Und so hör
doch…“ Der Erzählende schreitet erneut auf den Pfaden der
wahren  Empfindung;  es  geht  um  genaueste,  einlässlichste
Wahrnehmung.

Diese ungeahnte „Ortsfreude“

https://www.revierpassagen.de/106871/die-milde-form-der-rache-peter-handkes-geschichte-das-zweite-schwert/20200326_2038/attachment/42940


Die Geschichte, in der äußerlich nicht allzu viel (oder aber
alles) geschieht, spielt weiter draußen vor den Toren von
Paris, in der Ferienzeit zwischen Ostern und Anfang Mai. Sie
heißt  denn  auch  im  Untertitel  „Eine  Maigeschichte“.  Der
Erzähler ist für eine Zeit zurückgekehrt in sein abgelegenes
vorstädtisches Domizil, er registriert dabei eine ungeahnte
„Ortsfreude“, fühlt sich heimisch wie selten zuvor.

Wir vernehmen fortan das Lob der kleinen, unscheinbaren Dinge,
Leute und Verhältnisse. In Betracht kommen verschiedene Formen
des  Grillrauchs,  Wäscheleinen  („steckvoll“),  aber  auch
abendliche Aufenthalte in der nahen Bar, auf ihre bescheidene,
unauffällige  Art  bemerkenswerte  Menschen  aus  der
Nachbarschaft.  Bei  all  dem  verspürt  der  Ich-Erzähler  eine
namenlose  Freude  am  Nichtstun.  Er  betont,  dass  er  kein
(angestrengter) Betrachter und Beobachter sein wolle. Es ist
ihm um ein absichtsloses Gewahrwerden zu tun – wie in einem
Wachtraum.

Nicht „gleichsam“ und nicht „sozusagen“

Immer  und  immer  wieder  verleiht  Handke  mit  seinen
Lieblingswendungen sanften Nachdruck: „Noch und noch“ heißt es
da beispielsweise. Oder „nicht und nicht“. Oder „oft und oft“.
Demgegenüber hin und wieder auch Formeln des Offenlassens:
„oder was das war…“ – „oder so…“ Hingegen ermahnt er sich
häufig  selbst,  unscharfe  Worte  wie  „gleichsam“  oder
„sozusagen“  zu  vermeiden.  „Nicht  dieses  Wort…“

In  einem  jener  Bar-Gespräche  wird  offenbar  erwogen,  zu
Rachezwecken  einen  Killer  anzuheuern.  Denn  da  war  eine
Journalistin, die vor längerer Zeit die Mutter des Erzählers
zutiefst  und  unauslöschlich  beleidigt  hat  –  mit  der
Unterstellung,  die  Mutter  habe  „damals“  die  NS-Machthaber
bejubelt und in Österreich willkommen geheißen. Ist der Sohn
also, gefährlich bewaffnet, unterwegs zu jener Schreiberin?
Und  wie  könnte  man  seine  zwiegespaltene  Geistesverfassung
nennen? Vielleicht ein hellsichtiges Brüten?



Im Schreiben bleibe alles friedlich

Dann jedoch wieder die beinahe zaghafte Selbstbefragung in
Sachen Gewalt. Ja, es habe in seinem Leben gewaltsame Taten
gegeben,  auch  gewaltsam  gesprochene  Worte,  aber  nie
geschriebene.  „Seit  jeher  war  mir  solch  ein  Schreiben,
Aufschreiben,  Schriftlichwerden  tabu.“  Die  Literatur,  das
Schreiben  überhaupt  als  Bezirk  des  Friedens,  der
Streitlosigkeit.

Die  Erzählung  mündet  in  ein  langsames,  aufmerksames
Unterwegssein,  vorwiegend  mit  einer  neuen  Vorort-Tram,  die
streckenweise  unterirdisch  fährt  –  durch  eine  Gegend,  die
vordem dschungelhafte Heimstatt einer geheimnisvollen Schlange
gewesen ist, was archaisch und nahezu biblisch anmutet; wie
denn auch der Titel des Buches auf einen Abschnitt im Lukas-
Evangelium zurückgeht, der Handke als Vorspruch dient.

Von Eric Burdon zu Blaise Pascal

Und welche geheimnisvollen Szenen sich nun begeben – in dieser
Bahn mit ihren seltsamen Passagieren. Ihr Dasein erscheint wie
ein traumnahes Lebenstheater, es geschieht einfach. Und wie
nun vieles fließend ineinander übergeht: der Dialog mit einem
Taxifahrer  über  den  Rocksänger  Eric  Burdon  („When  I  Was
Young“), ein geradezu andächtiger Tages-Aufenthalt in Port-
Royal, nicht zuletzt in Gedanken an den Philosophen Blaise
Pascal, dem Langeweile als die schändlichste Todesart gegolten
habe. Ferner die Reflexion über das unverzeihliche Verbrechen
des  Rechtsmissbrauchs,  des  Übertreibens  der  eigenen  Rechte
(„ohne jeden Milderungsgrund“). Überdies das Abwägen der (vom
Erzähler  eingestandenermaßen  oft  ignorierten)  Menschheits-
Katastrophen  mit  dem  Überleben  der  Maikäfer…  Und  was  der
vielfältigen  Dinge  mehr  sind.  Wahrlich  ein  „Heiliges
Durcheinander“,  wie  es  einmal  heißt.

In Wohlgefallen aufgelöst

Auch Port-Royal gerät zur Heimkehr: „Jetzt hatte ich ihn,



meinen Platz, meinen Jetztplatz!“ Anflüge von Menschenscheu
und Menschenhass scheinen sich im Erzählvorgang zusehends zu
lindern, scheinen irgendwann umzuschlagen in eine milde, so
ziemlich alles gelten lassende Betrachtungsweise. Der Zorn hat
sich,  wie  man  ehedem  zu  sagen  pflegte,  allmählich  in
Wohlgefallen  aufgelöst.  Hat  sich  damit  gar  alle  Rache
erübrigt? Nicht ganz. Aber sie hat sich grundlegend gewandelt.

Um in Handkes Manier zu reden: Und siehe, der Frau, die den
Rachezorn auf sich gezogen hatte, wird schließlich schlichtweg
kein  Platz  in  der  Geschichte  gewährt:  „Und  das  war  meine
Rache. Das war und ist Rache genug.“ Und auch das besagte
Schwert war keineswegs aus Stahl, denn es war ja „das zweite
Schwert“, jenes ganz andere…

Peter  Handke:  „Das  zweite  Schwert.  Eine  Maigeschichte“.
Suhrkamp Verlag, 160 Seiten. 20 €.

 

Zum  Beispiel  Dortmund  und
Bochum:  Nach
Bühnenschließungen  jetzt
Theater-Angebote im Netz
geschrieben von Bernd Berke | 15. Juli 2020
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Auch „Green Frankenstein“ kommt als Film ins Internet:
Szenenbild  aus  der  Dortmunder  Inszenierung  von  Jörg
Buttgereit. (Foto: © Birgit Hupfeld)

Die  Bühnen  lassen  sich  in  der  Corona-Krise  notgedrungen
einiges  einfallen,  um  trotz  der  Theaterschließungen  noch
präsent zu sein, und zwar im Internet. Hier nur zwei Beispiele
aus  der  Region,  ansonsten  am  besten  mal  das  oder  die
Lieblingstheater (bzw. Opern, Konzertstätten, Museen etc.) im
Netz aufrufen und schauen, was sich dort so tut…

Das Schauspiel Dortmund hat seinen Spielplan sozusagen ins
Netz  verlagert  und  zeigt  –  als  vielfaches  Déjà-vu  –  eine
kleine Retrospektive von Produktionen aus den letzten zehn
Jahren. Täglich ab 18 Uhr geht eine weitere Inszenierung für
mindestens  24  Stunden  online.  Gestartet  wurde  das  Projekt
gestern (23. März) mit Jörg Buttgereits Inszenierung „Green
Frankenstein“ aus dem Jahr 2011. In dem Live-Hörspiel geht es
um  ein  riesiges  Monster,  das  Fischerboote  angreift,  um
radioaktiv mutierte Wesen und allerlei bizarre Vorkommnisse.
Der zweite Teil der Inszenierung (Titel: „Sexmonster“) soll in
einer  Woche  folgen.  All  das  ist  zu  finden  unter
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www.tdo.li/dejavu oder via Theater-Homepage: www.theaterdo.de

Das Schauspielhaus Bochum startet unterdessen heute (24. März)
ein  neues  Videoblog.  Unter  dem  Titel  „Schauspielhaus
#HOMESTORIES“ produzieren Ensemblemitglieder täglich ein neues
Video  mit  literarischen  Texten,  Monologen,  Gedichten  und
Geschichten.

Video-Still:  Bochumer
Ensemblemitglied  Dominik
Dos-Reis  beim  Dreh  seiner
Homestory  in  den  eigenen
vier  Wänden.  (©
Schauspielhaus  Bochum  /
Dominik  Dos-Reis)

Die Aufnahmen entstehen jeweils in der eigenen Wohnung der
Darsteller(innen) mit der Handy-Kamera. Man darf also wohl –
rein  technisch  besehen  –  keine  Kino-Qualität  erwarten.
Inspirationsquellen der Videos sind der Bochumer Spielplan,
aber  auch  diverse  Ereignisse  in  der  Welt.  U.  a.  werden
angekündigt:  Kurzgeschichten  von  Tschechow,  Auszüge  aus
Shakespeares „Hamlet“ (als Lesung) sowie Texte von Horváth,
Kleist, Thomas Bernhard, Jandl, Jelinek, Susan Sontag usw. Für
Kinder soll es in den nächsten Tagen ein Extra-Angebot geben.
Das Videoblog wird täglich gegen 13 Uhr (Kinder-Reihe) und 18
Uhr aktualisiert, es ist auf der Theater-Homepage und über die
Bochumer  Schauspielhaus-Kanäle  der  wichtigsten  sozialen
Netzwerke zu sehen: www.schauspielhausbochum.de

http://www.theaterdo.de
https://www.revierpassagen.de/106837/zum-beispiel-dortmund-und-bochum-nach-buehnenschliessungen-jetzt-theater-angebote-im-netz/20200324_1452/presse_schauspielhaus-homestories_c_frei
http://www.schauspielhausbochum.de


_______________________

Weitere Online-Angebote u. a. bei:

„Theater total“, Bochum (www.theatertotal.de)

Theater Hagen (www.theaterhagen.de)

Acht freie Theater in Essen (Facebook- und Instagra-Profile
der  jeweiligen  Bühnen):  Das  Kleine  Theater  Essen,  only
connect.,  Rü-Bühne,  Studio-Bühne  Essen,  Theater  Courage,
Theater Essen-Süd, Theater Freudenhaus, Theater THESTH.

LWL-Archäologiemuseum  Herne  und  LWL-Römermuseum  Haltern
(virtuelle Rundgänge)

In  diesen  Tagen  der
Langsamkeit
geschrieben von Bernd Berke | 15. Juli 2020
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Eine ruhige Stelle. (Foto: BB)

Ich weiß ja nicht, wie es Euch geht. Mir fällt es (u. a. als
einstigem Einzelkind) ziemlich leicht, mich auch über Stunden
oder gar Tage selbst zu beschäftigen; zuvörderst mit Büchern.
In Zeiten des äußerst ratsamen Abstandes ist das wohl ein
unschätzbarer Vorteil.

Ich beneide schon sonst nicht, aber derzeit überhaupt nicht
die Hyperaktiven aller Art, die ständig möglichst viele Leute
um  sich  scharen  müssen  und  immerzu  im  „Party“-  oder
Selbstverwirklichungs-Modus  unterwegs  sind.  Auch  die
allgegenwärtigen „Aktivisten“ jeder Couleur zählen hinzu. Es
mag Schwarmintelligenz geben, aber es gibt eben leider auch
Schwarmdummheit.

Es  ist  keine  gute  Zeit  für  die  Vergnügungssüchtigen  und
Hedonisten, die schnell vom Horror vacui befallen werden: Wie,
du hast heute noch nichts vor? O je, da müssen wir sofort
etwas losmachen, wenn noch nichts los ist. Wie dumpf derlei
selbstzweckhafte  Zeitfüllerei  oft  anmutet!  Jetzt  liegt  man

https://www.revierpassagen.de/106703/in-diesen-tagen-der-langsamkeit/20200322_1322/img_0800-2


damit völlig neben der Spur.

Dann  schon  weitaus  lieber  diese  heilsame,  schon  oft
beschworene,  aber  selten  praktizierte  Entschleunigung,  die
jetzt  gefragt  ist  und  die  häufig  einhergeht  mit  einer
beobachtenden,  meditativen  oder  kontemplativen  Lebensweise.
Irgendwo in einem literarischen Werk steht der schlichte Satz
geschrieben:  „Ich  schaue  zu,  wie  die  anderen  leben.“  Das
bedeutet ganz und gar nicht, dass man kein eigenes Leben habe.
Es ist nur eine andere Daseinsform; eine, die es auch geben
muss  und  der  eben  manche  nachgehen  –  mehr  oder  weniger
bewusst.

Es  können  nicht  alle  voranstürmen.  Es  müssen  sich  auch
Menschen seitwärts oder in der Nachhut bewegen oder zeitweise
dort  verharren.  Überdies  die  Wachenden,  von  denen  Kafka
literarisch in der Einzahl gesprochen hat: „Einer muss wachen,
heißt es. Einer muss da sein.“

Doch nur nicht kläglich vereinsamen! Ich kann da, wie wir
alle, nur für mich sprechen. Nicht am äußersten Rande des
Geschehens halte ich mich am liebsten auf, sondern gleichsam
an  der  Peripherie  des  Zentrums.  Dort,  wo  man  noch  etwas
erlebt, erfährt und mitbekommt. Und gewiss nicht ohne andere
Menschen. In vollends unbevölkerter Umgebung hielte ich es
wohl auch nicht allzu lange aus. Aber es müssen nicht die
Vielen sein, die einen umschwirren. Schon gar nicht mag ich
den Vielen besinnungslos nacheilen.

Und ja: Wir dürfen uns schon im Voraus auf die Tage freuen, an
denen  all  diese  gegenwärtigen  Einschränkungen  sich  mildern
werden und der Alltag sich langsam normalisieren wird. Dann
werden wir dies oder jenes nachholen.



Das Leben der Maler: „Kunst
sehen“ von Julian Barnes
geschrieben von Bernd Berke | 15. Juli 2020
Durchs  Coronavirus  sind  bekanntlich  nicht  nur  alle
Bühnenkünste  stillgelegt,  auch  die  Museen  und
Bildungseinrichtungen  sind  geschlossen.  Uns  bleiben  aber  –
mehr denn je! – die Bücher. Daher an dieser Stelle nun öfter
dieser oder jener Lesehinweis.

Julian Barnes befasst sich in seinem neuen Buch mit Kunst und
– vor allem – mit den Künstlern. Der spannendste Text seines
Bandes „Kunst sehen“ handelt von Théodore Géricault und seinem
Gemälde „Das Floß der Medusa“. Er leitet (nach einem Vorwort)
diesen Band ein und trägt hier den Titel „Aus Katastrophen
Kunst machen“. Barnes-Leser kennen ihn bereits als Bestandteil
des Romans „Eine Geschichte der Welt in 10 1/2 Kapiteln“.
Dieser Auszug besteht auch für sich genommen, unabhängig vom
Roman. In der Beschreibung des Bildes und seiner vielfältigen
Beweggründe scheint nach und nach die gesamte Conditio humana
auf.  Ein  großartiges  Stück,  das  ein  großartiges  Gemälde
aufschlüsselt,  aber  natürlich  nicht  völlig  „erklären“  kann
(was auch gar nicht der Anspruch ist)!

https://www.revierpassagen.de/106658/jetzt-die-buecher-1-julian-barnes-kunst-sehen/20200318_1248
https://www.revierpassagen.de/106658/jetzt-die-buecher-1-julian-barnes-kunst-sehen/20200318_1248
https://www.revierpassagen.de/106658/jetzt-die-buecher-1-julian-barnes-kunst-sehen/20200318_1248/978-3-462-04917-6_xl


Ein wahrhaft furioser Text, der so gar nicht wichtigtuerisch
oder gravitätisch daherkommt. Julian Barnes hat ja auch schon
im Vorwort bekannt, dass er im Alter von 12 Jahren noch ein
wahrhaftiger  Banause  gewesen  sei,  ohne  jeden
bildungsbürgerlichen Hintergrund, folglich auch ohne Dünkel.
Erst  ganz  allmählich  habe  er  sich  den  Künsten  genähert,
anfangs gleichsam von den Rändern her, als einsamer Besucher
in eher schäbigen französischen Provinzmuseen. Vielleicht auch
von  daher  sein  angenehm  unaufgeregter,  unaufdringlicher
„Plauderton“, der freilich auch ein angelsächsisches Erbteil
sein mag.

Nun ist auch der Rest des Buches mancher Ehren wert. Und doch
schien mir, als hätte ich mit den ersten Beiträgen schon das
Allerbeste gelesen. Die weiteren Kapitel des Sammelbandes sind
vorwiegend zuerst in Zeitungsbeilagen und Zeitschriften der
Edelsorte  erschienen  –  beispielsweise  „Modern  Painters“,
„Times Literary Supplement“ oder „New York Review of Books“.
Sie behandeln Werke und Werkabschnitte von Delacroix, Courbet,
Manet, Cézanne, Degas, Redon, Bonnard, Vallotton, Magritte und
anderen.  Der  Schwerpunkt  liegt  also  eindeutig  auf  der
französischen Kunst und dort wiederum auf der der Klassischen
Moderne.

Man  lernt  auf  jeden  Fall  einiges  hinzu.  Um  nur  wenige
Stichpunkte zu nennen: Man erfährt vom erstaunlich krassen
Gegensatz  eines  ausgesprochen  ruhigen  Lebens  und  einer
exzessiven  Kunstausübung  bei  Delacroix.  Courbet  wird  als
monströser Selbstvermarkter plastisch dargestellt, der neben
sich allenfalls noch Victor Hugo gelten ließ. Odilon Redon
hingegen, ein Vorläufer des Surrealismus, sei (entgegen allen
Klischees und den Gepflogenheiten der Bohème) ein glücklich
verheirateter Mann gewesen…

Man ahnt vielleicht schon den möglichen Schwachpunkt: Julian
Barnes konzentriert sich oft gar nicht mehr so sehr auf die
Werke, sondern auf deren Urheber; speziell darauf, wie so ein
Künstlerleben verlaufen kann, ja, was eine Künstlerexistenz



recht  eigentlich  ausmacht  –  wobei  er  natürlich  auch  sein
eigenes Dasein als Schriftsteller stets mitbedenkt. Und so
gerät  er  vielfach  in  Versuchung,  beim  Biographischen,  ja
mitunter auch beim Anekdotischen zu verharren.

Keine vollkommen ungetrübte Empfehlung also. Aber doch ein
Buch,  mit  dem  man  gewiss  keine  kostbare  Lebenszeit
verschwendet.

Julian Barnes: „Kunst sehen“. Aus dem Englischen von Gertraude
Krueger und Thomas Bodmer. Kiepenheuer & Witsch. 352 Seiten,
25 Euro.

 

Nach all den Absagen: Helft
den  Kulturschaffenden  –  und
den  Leuten  im  freien
Journalismus!
geschrieben von Bernd Berke | 15. Juli 2020
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Leerer Zuschauerraum – hier im Bochumer Schauspielhaus.
Aufnahme  von  November  2018,  nach  Schluss  einer
Vorstellung.  (Symbolfoto:  Bernd  Berke)

Nachdem  allerorten  vermeldet  wird,  welche  (Kultur)-
Veranstaltungen  nicht  mehr  ausgetragen  werden;  nachdem  man
sich dabei tendenziell immer kürzer fassen kann (Es findet ja
praktisch nichts mehr statt) – nach all dem muss man in der
Tat dringlich über die vielen Freischaffenden in der Kunst-
und Kulturszene reden.

Nicht wenige von ihnen hängen von (teilweise ohnehin geringen)
Honoraren bzw. Einzelgagen pro Auftritt ab und befinden sich
sowieso häufig am unteren Rande des Ein- und Auskommens. Und
da  sprechen  wir  nicht  nur  von  den  zahlreichen  Musikern,
Comedians  und  Kabarettisten,  wie  sie  speziell  auch  die

https://www.revierpassagen.de/106588/nach-all-den-absagen-helft-den-kulturschaffenden-und-den-leuten-im-freien-journalismus/20200315_1414/bildschirmfoto-2020-03-15-um-13-15-12


Kulturlandschaft des Ruhrgebiets mitgestalten.

Wenn  „wir“  (Steuerzahler)  jetzt  mal  wieder  Teile  der
Wirtschaft und womöglich auch erneut Banken retten sollen, so
mag das in bestimmten Fällen und Branchen recht und billig
sein.  Nichts  dagegen  einzuwenden,  sofern  der  Bedarf  auch
ernsthaft  geprüft  wird  und  keine  Lobby-Interessen  bedient
werden.

Ein Unterstützungs-Fonds wird dringend gebraucht

Freilich sollte gerade dann auch ein ordentlich ausgestatteter
und möglichst unbürokratisch gehandhabter Unterstützungs-Fonds
für all jene aufgelegt werden, die die vielfältige Kultur
stets alltäglich und allabendlich am Leben erhalten haben.
Hier herrscht ja vielfach nicht nur Bedarf, sondern echte
Bedürftigkeit.

Ein Dieter Nuhr, der sich neuerdings über Corona belustigt und
weiterhin auftreten will, wird sicherlich mal ein paar Monate
ohne  zusätzliche  Einnahmen  klarkommen.  Viele,  viele  andere
haben  allerdings  nichts  für  solche  misslichen  Zeiten
zurückgelegt. Was soll aus ihnen werden? Sollen sie jetzt
allesamt in andere Berufe wechseln, so dass hernach – wenn
sich die Lage hoffentlich schrittweise normalisiert – weite
Teile der Szene brachliegen? Sollen sie sich mit Hartz IV
durchschlagen? Erst haben wir ihnen gelauscht, sie hin und
wieder  auch  bewundert,  viel  gelacht,  uns  oft  prächtig
unterhalten und überhaupt all das goutiert, was Kultur nun mal
vermag – dann sollen sie ihre Schuldigkeit getan haben? Das
kann ja wohl nicht angehen.

Nicht  zu  vergessen  übrigens  die  zahlreichen  freien
Journalistinnen und Journalisten, die von heute auf morgen so
gut wie nichts mehr zu schreiben oder sonstwie zu publizieren
haben.  Wo  nichts  stattfindet,  kann  nur  anfangs  ein-  bis
zweimal über den Schwund berichtet werden, doch das schleift
sich ganz schnell ab. Und dann? Fehlen zumindest auf Wochen



hinaus die Einnahmen. Und dann? Sollten wir auch ihnen helfen.

____________________

P. S.: Dass der Appell auch den freien Journalismus umfasst,
ist keineswegs pro domo gesprochen. Bei den Revierpassagen
basiert  sozusagen  eh  alles  auf  selbstausbeuterischem
„Ehrenamt“.  Also  ist  kein  Eigeninteresse  im  Spiel.

Jetzt geht es um den ganzen
Lebensstil
geschrieben von Bernd Berke | 15. Juli 2020

Wenig originelles Bild zu den „dunklen Wolken, die da
heraufziehen“, aber ich hab‘ in eigenen Beständen auf
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die Schnelle nichts Besseres gefunden. (Foto: BB)

So. Wir sind an einem Punkt angekommen, an dem es nicht mehr
um  einzelne  bzw.  kollektive  Absagen  geht  –  sei’s  auf
kulturellem oder sportlichem Felde. Was soll’s denn, ob die
Bundesliga-Saison nun unterbrochen oder ganz abgebrochen wird?

Es geht inzwischen um unseren ganzen Lebensstil, ja überhaupt
ums  Ganze.  Wenn  Bundeskanzlerin  Merkel  rät,  die  sozialen
Kontakte auf nötigste Mindestmaß zu begrenzen, ist denn doch –
bei aller scheinbaren äußeren Gelassenheit – eine ziemliche
Anspannung spürbar.

Wir dachten schon, ein neues (Bionade)-Biedermeier habe sich
in gewissen urbanen Vierteln längst etabliert, dabei steht
erst  jetzt  der  allgemeine  Rückzug  in  die  Stuben  an.
Gartenlaube  revisited?

Endlich, endlich schließt auch NRW die Schulen und Kitas

Du meine Güte! Wie relativ lang hat Deutschland, hat speziell
Nordrhein-Westfalen gebraucht, um sich zu Schul- und Kita-
Schließungen ab kommenden Montag durchzuringen – und das im
Fall von NRW als Bundesland mit den weitaus meisten Corona-
Infektionen. Hätte man in diesem Sinne nicht spätestens heute
gehandelt,  hätte  NRW-Ministerpräsident  Armin  Laschet  wohl
seine  Ambitionen  auf  CDU-Vorsitz  und  nachfolgende
Kanzlerkandidatur gleich aufgeben können. Vielen Beobachtern
galt und gilt er als „Zauderer“. Gerade hierbei hätte sich das
nicht bestätigen dürfen.

Eine  solche  Lage  hat  es  seit  Kriegsende  nicht  gegeben.
Frankreichs Präsident Macron zieht den historischen Bogen noch
weiter und spricht von der größten medizinischen Krise seit
100 Jahren. Gemeint ist die jetzt wieder oft herbeizitierte
„Spanische  Grippe“,  die  um  1918/19  weltweit  unfassbare  50
Millionen Todesopfer gefordert hat und damit, was die bloßen
Zahlen  anbelangt,  noch  verheerender  gewirkt  hat  als  die



Weltkriege.

Schwindet die frohe Weltzugewandtheit?

Gerade um die italienische Lebensart (Italianità) machen sich
italophile  Journalisten  und  andere,  dem  Süden  herzlich
zugeneigte Menschen neuerdings erhebliche Sorgen. „Kennst du
das Land, wo die Zitronen blühn?“ Nein, man erkennt es nicht
mehr wieder. Stirbt hier auch schrittweise die Lebensfreude,
schwindet nach und nach die frohe Weltzugewandtheit? Geht nun
ausgerechnet Italien den Weg in die innere Einkehr? Oder wird
all die Freude wiederkehren?

Und überhaupt: der Westen. Was wird aus der üblichen Event-
Kultur, was ist mit der landläufigen Erlebnisgier, mit dem
gewöhnlichen Hedonismus? Gab’s da nicht mal jenes Buch mit dem
Titel „Wir amüsieren uns zu Tode?“ Lang ist’s her. Treibt es
uns nun noch mehr in die vereinzelnde Digitalisierung? Oder
wirkt sich die Krise gar als gesellschaftlicher Kitt aus, als
Anstoß zum Zusammenhalt? Man möchte es hoffen, doch da bleiben
auch große Zweifel. Wo so viele Leute ohne Sinn und Verstand
Toilettenpapier  horten  oder  sogar  aus  Kliniken
Desinfektionsmittel  klauen  (in  der  Phantasie  male  ich  mir
passende Strafen dafür aus), ist Solidarität offenbar kein
weithin praktiziertes Allgemeingut.

Drastische Maßnahmen und Galgenhumor

Trotz der (verspäteten?) Schulschließungen geht’s bei uns noch
vergleichsweise  moderat  zu.  Die  Schweiz  verbietet
Veranstaltungen mit über 100 (nicht: über 1000) Teilnehmern,
in  Belgien  werden  auch  die  Restaurants  geschlossen,  in
Österreich bleiben Geschäfte jenseits des Lebensbedarfs dicht,
die  Restaurants  schließen  um  15  Uhr;  Polen  und  Dänemark
riegeln ihre Grenzen ab. Als deutscher Staatsbürger darf man
ohnehin längst nicht mehr in alle Länder des Erdballs reisen.
Viele weitere drastische Beispiele ließen sich nennen. Und wer
weiß, wer am Ende wirksamer gehandelt hat.



Auch  Galgenhumor  macht  sich  breit,  wie  eigentlich  immer,
wenn’s ungemütlich (oder schlimmer) wird: Just heute twittern
Tausende zum Hashtag-Thema #CoronaSchlager, will heißen: Man
dichtet  bekannte  Schlagertexte  der  letzten  Jahrzehnte  aufs
Virus und seine Folgen um. Wenn’s denn der Entspannung dient
und nicht ganz und gar zynisch wird…

Die Professoren Drosten und Wieler haben das Sagen

Die beinahe täglich live übertragenen Presskonferenzen von der
Corona-Front  lassen  allmählich  den  Eindruck  aufkommen,  die
Professoren  Christian  Drosten  (Charité)  und  Lothar  Wieler
(Robert-Koch-Institut)  seien  inzwischen  die  eigentlich
Regierenden  im  Lande.  Sie  haben  buchstäblich  das  Sagen.
Jedenfalls  können  die  politisch  Verantwortlichen  in  dieser
Situation schwerlich ohne solche Fachleute auskommen. Prof.
Alexander Kekulé (Uniklinik Halle) wäre demnach mit seinen
deutlich abweichenden Meinungen so etwas wie die Opposition.
Schon recht früh hat er gefordert, was jetzt geschehen ist:
„Coronaferien“  in  den  Schulen  und  Absage  größerer
Zusammenkünfte.

Um nur nicht missverstanden zu werden: So weit man es als Laie
und Medienkonsument beurteilen kann, machen Drosten und Wieler
(mit ihren Teams) einen großartigen Job, sie bleiben angenehm
nüchtern und sachlich, wobei man dennoch die Dringlichkeit
ihrer Anliegen nicht verkennen kann. Das gilt übrigens auch
für Bundesgesundheitsminister Jens Spahn, der selbst nicht die
medizinische  Expertise  haben  kann,  es  aber  offensichtlich
versteht, fähige Leute als Berater heranzuziehen.

___________________________________

P.  S.  zum  Fußball:  Ohne  Zuschauer  im  Stadion  macht  die
Kickerei  eh  keinen  Spaß  mehr,  Sky  &  Co.  haben  mit  den
„Geisterspielen“  sozusagen  leblose  Materie  übertragen.
Meinetwegen soll die Liga jetzt mit der Saison aufhören, die
Bayern halt zum Meister erklären (das sage ich als Dortmunder)



oder – besser noch – diese Spielzeit ganz ohne Titel beenden,
die  jetzigen  Tabellenplätze  nur  für  einen  künftigen
europäischen Wettbewerb zählen lassen etc. Auf- und Abstieg
ließen sich auch regeln, indem z. B. die 1. Liga aufgestockt
würde, also niemand ohne Spielentscheidung absteigen müsste.
Das  alles  wird  sich  finden  und  ist  ganz  und  gar  nicht
lebenswichtig.

Ganz  abgesehen  davon  ist  es  vielleicht  ein  soziales
Experiment:  Wirkt  sich  das  Fehlen  des  Vereinsfußballs
gesellschaftlich aggressionshemmend oder aggressionssteigernd
aus? Anders gewendet: Befördert oder kanalisiert der Fußball
die Gewaltsamkeit?

Corona-Update: Alles dicht! –
Dortmunder Kultur-Absagen und
tägliche Ergänzungen aus dem
Revier
geschrieben von Bernd Berke | 15. Juli 2020

https://www.revierpassagen.de/106489/corona-offizielle-mitteilungen-zu-staedtischen-kulturveranstaltungen-in-dortmund-im-wortlaut/20200311_2043
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Ein  Blick  in  den  Zuschauerraum  des  Dortmunder
Konzerthauses,  das  1500  Plätze  hat  und
 selbstverständlich  auch  von  Absagen  betroffen  ist.
(Foto: Bernd Berke)

Hier  am  Anfang  zunächst  der  Stand  vom  11.  März,  ständige
Aktualisierungen weiter hinten:

Ausnahmsweise werden hier zwei ausführliche Pressemitteilungen
aus den Dortmunder Kulturbetrieben wörtlich und unkommentiert
wiedergegeben – weil es hier vor allem auf die sachlichen
Details ankommt und nicht auf diese oder jene Meinungen.

Im  Anhang  folgen  weitere  Informationen,  auch  aus  anderen
Revier-Städten. 

Zuerst  eine  ausführliche  Übersicht  zu  städtischen
Kulturveranstaltungen, die in den nächsten Wochen ausfallen
werden,  übermittelt  von  Stadt-Pressesprecherin  Katrin
Pinetzki.

https://www.revierpassagen.de/106489/corona-offizielle-mitteilungen-zu-staedtischen-kulturveranstaltungen-in-dortmund-im-wortlaut/20200311_2043/img_0978


Danach eine gleichfalls längere Aufstellung aus dem Dortmunder
Mehrsparten-Theater,  auch  das  Konzerthaus  betreffend,
übermittelt von Theater-Pressesprecher Alexander Kalouti.

Wir zitieren:

„Öffentliche Kulturveranstaltungen fallen bis Mitte April aus
–  Museen,  Bibliotheken  und  U  bleiben  geöffnet  –
Unterrichtsbetrieb in VHS- und Musikschule läuft weiter

Die Kulturbetriebe der Stadt Dortmund, das Theater Dortmund
und  das  Konzerthaus  Dortmund  sagen  alle  ihre  öffentlichen
Veranstaltungen  bis  Mitte  April  ab.  Die  Regelung  gilt  ab
morgen  (12.  März)  und  ist  unabhängig  von  der  Zahl  der
erwarteten Besucherinnen und Besucher. Damit hofft die Stadt,
Infektionsketten zu unterbrechen und die Ausbreitung des Virus
zu verlangsamen.

Es fallen aus:

Vorstellungen  und  Veranstaltungen  im  Konzerthaus
Dortmund,
Vorstellungen und Veranstaltungen im Theater Dortmund:
Oper,  Ballett,  Schauspiel,  Kinder-  und  Jugendtheater,
Konzerte, Akademie für Theater und Digitalität,
Veranstaltungen,  Ausstellungseröffnungen  und  Führungen
in den Städtischen Museen: Museum Ostwall im Dortmunder
U, Museum für Kunst und Kulturgeschichte, Westfälisches
Schulmuseum,  Kindermuseum  Adlerturm,  Hoesch-Museum,
Brauerei-Museum, schauraum: comic + cartoon,
städtische Veranstaltungen im Dortmunder U (z.B. auf der
UZWEI, in der Bibliothek „Weitwinkel“, Veranstaltungen
in der Reihe „Kleiner Freitag“),
Veranstaltungen und Festivals im Dietrich-Keuning-Haus
(der Kinder- und Jugendbereich hat geöffnet!),
Lesungen und andere Veranstaltungen in den Bibliotheken
und im Studio B,
Konzerte  und  Veranstaltungen  der  Musikschule  (der



Unterricht findet statt!),
Vorträge und andere Veranstaltungen der VHS (die Kurse
und Workshops finden statt!),
Vorträge,  Lesungen  und  andere  Veranstaltungen  in
Stadtarchiv  und  in  der  Mahn-  und  Gedenkstätte
Steinwache,
Konzerte  und  andere  Veranstaltungen  im  Institut  für
Vokalmusik,
Spaziergänge und Fahrradtouren zur Kunst im öffentlichen
Raum,
Veranstaltungen des Kulturbüros (Ausstellungseröffnungen
im  Torhaus  Rombergpark,  Gitarrenkonzerte  in  der
Rotunde).

(…)

Der Kartenverkauf für Konzerte und Aufführungen in Theater und
Konzerthaus für Vorstellungen nach Ostern läuft weiter.

Alle  Theater-  und  Konzerthauskunden,  die  von  den
Vorstellungsausfällen betroffen sind, werden kontaktiert. Wenn
möglich,  werden  ausfallende  Vorstellungen  nachgeholt.  Die
Kunden werden über mögliche neue Termine sowie die Rückgabe
von Tickets benachrichtigt.“

Weitere  Informationen  gibt  es  auf  den  Webseiten  von
Konzerthaus  und  Theater  und  auf  www.dortmund.de

___________________________________________________________



Blick  aufs  Dortmunder  Schauspielhaus.  (Foto:  Bernd
Berke)

Wichtige Informationen zu den Vorstellungen des Theaters Dortmund und des
Konzerthauses Dortmund:

„Alle Vorstellungen bis einschließlich 15. April 2020 finden nicht statt.

Aufgrund des Erlasses der Landesregierung von Nordrhein-Westfalen finden
im Konzerthaus Dortmund und im Theater Dortmund bis einschließlich 15.
April  2020  keine  öffentlichen  Veranstaltungen  statt.  Konzerthaus-
Intendant Dr. Raphael von Hoensbroech und der Geschäftsführende Direktor
des  Theater  Dortmund  Tobias  Ehinger  unterstützen  diese  Vorgabe  und
bedauern zugleich, dass so viele erstklassige Konzerte und Vorstellungen
abgesagt werden müssen.

Alle Kunden, die von den Vorstellungsausfällen betroffen sind, werden
informiert. In den kommenden 14 Tagen arbeiten wir intensiv daran, für
die  ausgefallenen  Vorstellungen  Ersatztermine  zu  finden.  Die
Ticketingstellen  beider  Häuser  haben  weiterhin  geöffnet  und  der
Kartenverkauf  für  Veranstaltungen  nach  Ostern  läuft  weiter.  Das

https://www.revierpassagen.de/106489/corona-offizielle-mitteilungen-zu-staedtischen-kulturveranstaltungen-in-dortmund-im-wortlaut/20200311_2043/dscn2616_1552


Restaurant  Stravinski  und  die  Klavier  &  Flügel  Galerie  Maiwald  am
Konzerthaus Dortmund bleiben ebenfalls bis auf weiteres geöffnet.

Das Konzerthaus Dortmund bietet für seine Eigenveranstaltungen folgende
Regelungen: Für Ersatztermine behalten Tickets ihre Gültigkeit. Sollten
Kunden  an  dem  neuen  Termin  verhindert  sein,  wenden  sie  sich  bitte
telefonisch an das Konzerthaus-Ticketing unter T 0231 – 22 696 200.
Sollte kein Ersatztermin gefunden werden, sendet das Konzerthaus an die
Kunden einen Gutschein über die Höhe des gezahlten Kartenpreises, der für
alle kommenden Veranstaltungen im Konzerthaus Dortmund einlösbar ist. Bei
weiteren Fragen zur Rückerstattung steht das Ticketing ebenfalls gerne
zur Verfügung. Für Partnerveranstaltungen können abweichende Regelungen
gelten.

Das Theater Dortmund bietet folgende Regelungen: Bei Nichtwahrnehmung des
Ersatztermins  können  die  Karten  vor  dem  jeweiligen  Ersatztermin
umgetauscht werden. Darüber hinaus bietet das Theater Dortmund folgende
Kulanzregelungen für die Kartenrücknahme an: Kunden können die für diesen
Zeitraum im Vorverkauf bereits erworbenen Karten bis Ende der Spielzeit
2019/20 im Kundencenter unter Vorlage der Originalkarten in spätere
Alternativvorstellungen eintauschen oder in Wertgutscheine umwandeln. Bei
Abonnentinnen  und  Abonnenten  können  die  Karten  in  Abo-Gutscheine
innerhalb der jeweiligen Sparte umgewandelt werden, die aus Kulanz auch
für  die  nächste  Spielzeit  einlösbar  sind.  Karten,  die  bei  externen
Vorverkaufsstellen erworben wurden, können nur an diesen zurückgegeben
werden. Für Rückfragen steht das Ticketing des Theater Dortmund unter der
Telefonnummer 0231 – 50 27 222 gerne zur Verfügung.

Wir stehen weiterhin in engem Kontakt mit den zuständigen Behörden und
informieren  auf  unseren  Websites  über  alle  weiteren  aktuellen
Entwicklungen, die den Spielbetrieb unserer Häuser betreffen.“

_________________________________________

Ausgewählte Ergänzungen (ohne jeden



Anspruch auf Vollständigkeit)
12. März:

Die  Dortmunder  Arbeitswelt-Ausstellung  DASA  hat  die  für
28./29.  März  geplante  „Maker  Faire  Ruhr“  abgesagt,  ein
Erfinder- und Mitmach-Festival, das im Vorjahr einige Tausend
Besucher(innen) mobilisiert hat. Nachtrag am 16. März: Die
DASA schließt jetzt bis auf Weiteres ganz.

Die in Dortmund ansässige Auslandsgesellschaft streicht bis
zum 15. April alle öffentlichen Veranstaltungen.

Das  Szenetheater  „Fletch  Bizzel“  folgt  dem  Beispiel  der
städtischen Kultureinrichtungen und sagt alle Veranstaltungen
bis Mitte April ab.

Auch  im  Fritz-Henßler-Haus  gibt  es  bis  Mitte  April  keine
öffentlichen Auftritte.

Im  Dortmunder  Literaturhaus  ist  ebenfalls  bis  15.  April
Veranstaltungs-Pause.

Die Messe „Creativa“ in den Dortmunder Westfalenhallen ist
gleichfalls abgesagt und auf Ende August verschoben worden.

13. März:

Theater Dortmund: Alle Sparten haben ihre Spielpläne für diese
und die kommende Saison gründlich umgeschichtet.

Schauspielhaus Bochum: Keine Veranstaltungen mehr (auch nicht
mit weniger als 100 Personen). Sämtliche Aufführungen fallen
aus – vorerst bis 19. April. Ähnliches gilt fürs Theater an
der  Ruhr  in  Mülheim,  fürs  Theater  Oberhausen  und  das
Westfälische  Landestheater  (WLT)  in  Castrop-Rauxel.

Der  Landschaftsverband  Westfalen-Lippe  (LWL)  streicht  alle
öffentlichen  Veranstaltungen  in  seinen  Einrichtungen  und
schließt  ab  morgen  (14.  März)  seine  insgesamt  18  Museen,



darunter das LWL-Museum für Kunst und Kultur in Münster, das
Westfälische Industriemuseum mit seiner Zentrale in Dortmund
(Zeche Zollern) und das LWL-Museum für Archäologie in Herne.

Das Duisburger Lehmbruck-Museum bleibt ab Samstag (14. März)
zunächst bis zum 19. April geschlossen.

Das Museum Folkwang in Essen und das Emil Schumacher Museum in
Hagen setzen alle Veranstaltungen bis auf Weiteres aus.

Die Kunstmesse Art Cologne (geplant für April) ist abgesagt
worden.

14. März:

Das „Dortmunder U“ und das Museum Ostwall (im „U“) haben alle
Veranstaltungen  gestrichen.  (Inzwischen  ist  das  Haus
geschlossen).

Dortmund:  Keinerlei  öffentliche
Veranstaltungen mehr
15. März:

In einer Sondersitzung hat der Verwaltungsvorstand der Stadt
Dortmund  gestern  beschlossen,  dass  ab  heute  (Sonntag,  15.
März) bis auf Weiteres keinerlei öffentliche Veranstaltungen
mehr stattfinden dürfen. Gaststätten und Restaurants dürfen
vorerst geöffnet bleiben.

Museen,  Bibliotheken  und
Sportstätten geschlossen
Der Krisenstab der Stadt Dortmund hat heute (Sonntag, 15.
März) getagt und angeordnet, Kultur- und Freizeiteinrichtungen
zu schließen. In diesem Sinne werden bis auf Weiteres die
städtischen  Museen,  die  VHS,  die  Bibliotheken  und  die



Musikschule sowie die städtischen Hallenbäder, Sporthallen und
Sportplätze geschlossen.

Siehe dazu auch: www.dortmund.de

16. März

Auch anderorts bleiben ab sofort die Museen geschlossen, so z.
B. in Essen (Folkwang), Bochum (Kunstmuseum) und Wuppertal
(Von der Heydt).

Das Frauenfilmfestival Dortmund/Köln fällt aus.

_______________________________

Aber machen wir’s kurz:

Jetzt sind alle Museen geschlossen.
Und  alle  Kinos  auch.  Und  alle
Bühnen.
________________________________

Weitere Nachträge/Aktualisierungen

24. März

Das Dortmunder Festival Klangvokal (geplant ab 17. Mai) musste
ebenfalls  abgesagt  werden.  Möglichkeiten  für  Nachholtermine
(September 2020 bis Juni 2021) werden derzeit geprüft. Das
zugehörige  Fest  der  Chöre  soll  vom  13.  Juni  auf  den  12.
September  verschoben  werden.  Einzelheiten:
www.klangvokal-dortmund.de

25. März

Die  Ruhrfestspiele,  die  vom  1.  Mai  bis  zum  13.  Juni  in
Recklinghausen  hätten  stattfinden  sollen,  sind  gleichfalls

http://www.dortmund.de


abgesagt.  Teile  des  geplanten  Programms  sollen  nach
Möglichkeit  im  Herbst  nachgeholt  werden.

Das Klavierfestival Ruhr, ursprünglich ab 21. April geplant,
soll nun erst am 18. Mai starten. Die vom 21. April bis 17.
Mai geplanten 23 Konzerte sollen nach den Sommerferien und im
Herbst nachgeholt werden.

Die Mülheimer Stücketage (geplant 16. Mai bis 6. Juni) sind
abgesagt worden.

27. März

Neuester Stand beim Klavierfestival Ruhr: Sämtliche bis Ende
Mai  geplanten  Konzerte  werden  auf  die  Zeit  nach  den
Sommerferien  bzw.  in  den  Herbst  2020  verlegt.  Der
Spielbetriebwird voraussichtlich erst Anfang Juni (Woche nach
Pfingsten)  beginnen.  Näheres  unter
www.klavierfestival.de/nachholtermine

________________________________

Nähere Infos auf den jeweiligen Homepages

 

Gespenstische  Premiere:
Revierderby ohne Zuschauer
geschrieben von Bernd Berke | 15. Juli 2020

https://www.revierpassagen.de/106410/gespenstische-premiere-revierderby-ohne-zuschauer/20200310_1739
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Massenhaft so dicht beieinander? Muss ja nicht sein.
Höchstens  in  der  Ikea-Stofftierabteilung,  wo  die
Aufnahme entstanden ist. (Foto: BB)

Nachträgliche Anmerkung, nur der Form halber: Das Spiel ist
inzwischen bekanntlich ganz abgesagt worden – ebenso wie der
gesamte Bundesliga-Spieltag und wie vielleicht noch der Rest
der Saison…

Seit C. (ihr wisst schon) ist kaum noch etwas, wie es vorher
war,  auch  nicht  auf  sportlichem  Sektor.  Gerade  ein
„Revierderby“ zwischen Borussia Dortmund und Schalke 04 war
bislang ohne Zuschauer, ohne mehr oder weniger fanatische Fans
schier  undenkbar.  Am  Samstag  (15:30  Uhr)  wird  dieses
gespenstische  Ereignis  Premiere  haben.

(Erst) heute ist die Entscheidung gefallen. Sie ist natürlich
hundertprozentig richtig. Die Gesundheit geht vor – und sei
das Ansteckungsrisiko im Westfalenstadion* auch (vermeintlich)
„überschaubar“.  Wer  will  das  schon  mit  Gewissheit  sagen
wollen?

https://www.revierpassagen.de/106410/gespenstische-premiere-revierderby-ohne-zuschauer/20200310_1739/img_0736


Und was ist mit den Kneipentreffs?

Freilich  haben  Fans  u.  a.  auf  Twitter  bereits  darauf
hingewiesen, dass sich das Publikum dann eben nicht unter
freiem Himmel im Stadion, sondern zu gewissen Anteilen in
Kneipen versammeln wird, also dicht gedrängt in geschlossenen
Räumen, wo man sich womöglich noch leichter infizieren kann.
Überdies dürften sich Umarmungsverbote im Falle eines Tores
drinnen wie draußen schwerlich durchsetzen lassen. Auch den
Mannschaften  wird  man  etwaigen  Torjubel  nicht  untersagen
können.

Fest steht allerdings auch, dass sich Übertragungswege nach
einem  Kneipenbesuch  immerhin  etwas  leichter  rekonstruieren
ließen, als nach einem Besuch im größten Stadion Deutschlands
mit  seinen  über  81.000  Zuschauerplätzen  und  der  größten
Stehplatztribüne  von  ganz  Europa,  wo  schon  gar  nicht
auszumachen  ist,  wer  genau  wo  gestanden  hat.

Entlastung für Polizei und Verkehrswesen

Ob Parkplätze oder öffentlicher Nahverkehr – nichts wird so
strapaziert werden, wie es bei früheren Derbys üblich war.
Auch wird die Polizei vermutlich weitaus weniger zu tun haben
als sonst, wenn BVB und S04 aufeinandertreffen. Obwohl: Man
weiß ja nie, was sich Ultras und sonstige Anhänger beider
Seiten so einfallen lassen. Nicht ausgeschlossen, dass sich
manches  Geschehen  nur  verlagert  –  vielleicht  gar  in  den
Umkreis des Stadions? Es wäre wahnwitzig.

Die  Anordnung  zum  „Geisterspiel“  dürfte  jedenfalls  streng
gehandhabt werden. Wie man hört, werden längst nicht alle
interessierten,  sondern  nur  ein  paar  handverlesene
Sportjournalisten zugelassen. Eine Fernsehübertragung wird es
höchstwahrscheinlich nur gegen Bezahlung geben, also beim Pay-
TV-Kanal Sky. Es mag zwar sein, dass dies dem Sender ein paar
Abonnenten zusätzlich beschert. Fraglich ist jedoch, ob Sky
beim zu erwartenden Massenansturm auf die Server eine nahtlose



und  pannenfreie  Übertragung  gewährleisten  kann.  Bisherige
Erfahrungen lassen daran zweifeln.

Der Meinungs-Schwenk des Oberbürgermeisters

Zweifeln kann man auch am Orientierungssinn des Dortmunder
Oberbürgermeisters  Ullrich  Sierau  (SPD).  Noch  vor  wenigen
Tagen, als in Essen bereits erste Veranstaltungen abgesagt
wurden, hat er witzelnd angemerkt: „Wenn man in Essen keinen
Spaß mehr haben kann, kann man nach Dortmund kommen.“ Heute
klang er absolut anders, allerdings wieder nicht nach Maß und
Ziel. Maßnahmen wie das Revierderby als „Geisterspiel“, so
Sierau diesmal, seien eine Frage von „Leben und Tod“. Ja, er
wurde noch drastischer: „Das hier ist kein Spaß (…) Es geht
hier darum, dass ihr das nächste Spielüberhaupt noch erlebt.“

Selbstverständlich  ist  das  Revierderby  längst  nicht  das
einzige Spiel, das dieser Tage ohne Publikum stattfindet oder
gleich ganz abgesagt wird. Alle Spiele in Nordrhein-Westfalen
sind  von  der  Regelung  betroffen,  auch  in  den  unteren
Spielklassen. Andere Bundesländer werden wohl folgen, wenn die
Verantwortlichen bei Trost sind. Übrigens hat die Deutsche
Eishockeyliga ihre Saison komplett abgebrochen, ohne dass ein
Meister ermittelt worden wäre.

Unbeweisbare Vor- und Nachteile

Der  Vollständigkeit  halber  sei  noch  eine  andere,
vergleichsweise nichtige Frage angerissen, nämlich die, ob ein
„Geisterspiel“  sich  vor-  oder  nachteilig  für  bestimmte
Mannschaften auswirkt. Gewiss: Beim Revierderby (und bei der
Begegnung mit Bayern München am 4. April) tritt der BVB zwar
in Dortmund, aber quasi nicht wie sonst als Heimmannschaft an,
zumindest  fehlt  das  eigene  Publikum  als  Faktor.  Dafür
„profitiert“ man am morgigen Mittwoch beim Auswärtsspiel in
der Champions League vielleicht davon, dass keine Fans von
Paris St. Germain zugegen sein werden. Doch das ist im Grunde
herzlich nebensächlich. Messen und beweisen kann man es eh



nicht.

_____________________________________

* vulgo: Signal-Iduna-Park

Das  allzeit  lesenswerte  Fußball-Magazin  „Elf  Freunde“  hat
jetzt aus gegebenem Anlass die Geschichte der „Geisterspiele“
nachgezeichnet.

Was  macht  Corona  mit  der
Kultur?
geschrieben von Bernd Berke | 15. Juli 2020

Sorglos hat man eigentlich noch nie auf den inzwischen

https://11freunde.de/artikel/bin-da-wer-noch/1581051?position=seiteninhalt&seite=4#seiteninhalt
https://www.revierpassagen.de/106359/was-macht-corona-mit-der-kultur/20200309_1909
https://www.revierpassagen.de/106359/was-macht-corona-mit-der-kultur/20200309_1909
https://www.revierpassagen.de/106359/was-macht-corona-mit-der-kultur/20200309_1909/img_0854


so globalisierten Globus blicken können. Jetzt sind mal
wieder ein paar neue Sorgen hinzugekommen. (Foto: BB)

Und  hier  bekommt  Ihr  wieder  ein  Bonus-Paket  der
Revierpassagen, nämlich: Heute gibt’s k e i n e n laienhaften
Aufsatz über Corona. Jedenfalls nicht über virologische Fragen
oder Quarantäne. Wie denn auch?

Obwohl man da unendlich viel erwägen und bekakeln könnte, aus
nichtfachlicher  Sicht  wohl  überwiegend  Nutzloses.  Aber  das
geschieht schon andernorts zur Genüge und weit über Gebühr.
Man schaue sich nur die Kommentare an, wenn etwa „Zeit“ oder
„Süddeutsche“  mit  Live-Schaltungen  zu  allfälligen
Pressekonferenzen  des  Bundesgesundheitsministers  und  des
Robert-Koch-Instituts  aufwarten.  All  die  vielen
selbsternannten  Fachleute  im  Publikum,  die  Besserwisser,
Hassverspritzer und Paniker aus den Untiefen des Netzes. Und
das bei Angeboten dieser seriösen Medien… Das seriöseste aller
hiesigen Medien, „Der Postillon“, hat diesen Trend natürlich
auch  erkannt:  „Zahl  der  Corona-Experten  in  Deutschland
sprunghaft angestiegen“. Wohl irgendwie wahr.

So. Und jetzt, da Ihr Euch vielleicht in Sicherheit wiegt,
kommen hier halt doch noch ein paar CoV-19-Absätze. Wir sind
schon mittendrin. Aber halb so schlimm. Wir hamstern keine
Zeilen.  Wir  desinfizieren  auch  nicht  eigens  die  Tastatur.
Tippen mit sorgsam gewaschenen Händen (20 Sekunden plus!) ist
freilich die leichteste Übung.

Konzerthusten mit neuer Virulenz

Vielleicht  erwischt  es  ja  nach  dem  Sport  mit  seinen
zuschauerlosen „Geisterspielen“ (so auch das Revierderby BVB –
Schalke  am  kommenden  Samstag)  sehr  bald  auch  Teile  des
Kulturbetriebs.  Veranstaltungen  mit  mehr  als  1000
Teilnehmenden, deren Absage nicht nur von Gesundheitsminister
Spahn  dringlich  angeraten  wird  und  in  Frankreich  bereits
verfügt  worden  ist,  haben  wir  schließlich  auch  in

https://www.der-postillon.com/2020/03/coronavirus-experten.html
https://www.der-postillon.com/2020/03/coronavirus-experten.html


Philharmonien, Konzerthäusern und Opernhäusern, erst recht bei
manchen Rock-Auftritten etc. Da sitzt oder steht man beim
kulturellen  Geschehen  ziemlich  dicht  an  dicht.  Der
Konzerthusten ist ja eh ein sprichwörtliches, heftiges und
häufiges  Phänomen  im  Bereich  der  E-Musik.  Auch  er  hat
allerdings  schon  einen  bedrohlichen  Bedeutungswandel  hinter
sich. Mit Hustinetten als Gegenmittel ist es nicht mehr getan.

…oder gar daheim zum Buch greifen

Von Veranstaltungen wie dem Literaturfestival Lit.Cologne, der
Pariser  oder  der  Leipziger  Buchmesse  (alle  abgesagt)  –
letztere  mit  sonst  Abertausenden  von  lesewilligen
Hallenflaneuren  –  mal  ganz  abgesehen.  Und  noch  mehr  zu
schweigen von den italienischen Zuständen, wo im ganzen Land
Museen, Kinos und Theater geschlossen bleiben. Schon warnen
besorgte  Publizisten  vor  nachhaltigen  Schäden  an  der
„italienischen  Lebensart“.

Just, als ich das schreibe, erreicht mich die Nachricht von
der Absage der Museumsnacht im LWL-Museum für Archäologie in
Herne am 27. März. Dort wird übrigens – ausgerechnet – noch
bis zum 10. Mai die derzeit besonders aufschlussreiche natur-
und  kulturhistorische  Ausstellung  über  die  Pest  gezeigt.
Apropos: Wie man liest, erlebt zur Zeit auch Albert Camus‘
moderner  Klassiker  „Die  Pest“  einen  Auflagenschub
sondergleichen.

Schon wird uns auf Feuilleton-Seiten wärmstens anempfohlen,
öfter mal daheim zu bleiben und zwecks Kulturgenuss diverse
Streamingdienste für Kino und Musik anzuwerfen. Oder gar: zum
Buch zu greifen! Man denke nur…

„Inflation öffentlicher Zusammenrottungen“

Es sind keine günstigen Zeiten für kulturgeneigte Adabeis.
Wenn ich nicht irre, war es die Neue Zürcher Zeitung, die vor
ein paar Tagen geradezu erbittert gegen das ewig amüsierwütige
Ausgehen  zu  Felde  zog,  und  zwar  mit  einer  solchen



Formulierung:  „Die  hedonistische  Eventkultur  mit  ihrer
Inflation  öffentlicher  Zusammenrottungen  zu  unwesentlichen
Zwecken“, hieß es da, solle endlich wieder durch „Vergnügungen
in bescheidenerem, privaten Rahmen“ ersetzt oder wenigstens
ergänzt  werden.  Sie  raten  freilich  nicht  direkt  zum
Brettspieleabend, sondern erst einmal zu Netflix-Filmen und
Gruppen-Chats. Man will die Leute da abholen, wo sie sind. Mit
möglichen Folgen einer zunehmend digitalisierten Kultur hat
sich unterdessen auch die Süddeutsche Zeitung befasst. Wir
sehen betroffen: Da ist einiges im Schwange.

_______________________________________

P. S.: Hat eigentlich schon mal wieder jemand nachgeschaut,
was in den einst so umkämpften Notstandsgesetzen steht, die
vor über 50 Jahren schon manchen „Achtundsechziger“ auf die
Barrikaden getrieben haben? Kann uns da jetzt was blühen?

Nachtrag: Erstaunlich, dass laut Homepage heute (10. März) im
Dortmunder Konzerthaus die Veranstaltung „Sinatra & Friends“
(Trio aus England) stattfinden soll. Sind da wirklich weniger
als 1000 Plätze besetzt? Man wird ja mal fragen dürfen. Laut
Landesgesundheitsminister Laumann gilt die 1000er-Grenze ohne
Wenn und Aber. Bei Überschreitung müsste seit heute abgesagt
werden.

_______________________________________

Absagen und Sonstiges

Das Gelsenkirchener Musiktheater im Revier (MiR) stellt den
gesamten Spielbetrieb „bis auf weiteres“ ein.

Das Frauenfilmfest Dortmund/Köln (Programmschwerpunkt diesmal
in  Köln)  soll  nach  jetzigem  Stand  vom  24.  bis  29.  März
stattfinden.  Pro  Filmvorstellung  soll  die  Zahl  der
Zuschauerinnen  auf  100  begrenzt  werden.  Es  werden
Anwesenheitslisten  geführt  und  auch  sonst  diverse
Sicherheitsmaßnahmen  ergriffen.

https://www.sueddeutsche.de/kultur/coronavirus-kultur-netz-digitalisiert-1.4834303


 


